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Schweizerische Kirchenzeitung

«Eine Stunde Weiterbildung pro Tag!»
Schlagwort oder Auftrag?

1400 Delegierte aus 160 Nationen, Vertretungen von nationalen und
internationalen privaten Organisationen haben Mitte Juli 1997 in Ham-
burg während einer Woche über die Förderung der Erwachsenenbildung
beraten. Eine Abschlusserklärung und ein umfangreiches Aktionspro-
gramm sind verabschiedet worden. Aus der Schweiz hat eine zehnköpfige
Delegation teilgenommen. Nun sind endgültig die deutsche Fassung der
Hamburger Erklärung' sowie der schweizerische Delegationsbericht - er-
schienen. Eine wichtige Voraus-Publikation war der UNESCO-Bericht
zur Bildung für das 21. Jahrhundert^.

Lernen hn Lrvvneh.senenfl/ter n/s ZnLnn/fsan/gnhe
Die Hamburger Konferenz hat sich intensiv mit den Perspektiven

der Erwachsenenbildung auseinandergesetzt. Sie war damit nicht mehr -
wie bei Vorgängerkonferenzen - auf die ausschliessliche Betonung der
Alphabetisierung und der Grundfertigkeiten konzentriert: In vielen
Ländern der Dritten Welt ist Alphabetisierung zwar eine Vorbedingung
für die Lebensbewältigung in der heutigen Gesellschaft. Aber auch in
diesen Ländern bedeutet Bildung mehr als der Erwerb von intellektuel-
len Grundfertigkeiten. So waren die Forderungen aus der südlichen und
nördlichen Hemisphäre oft identisch oder mindestens nahe beieinander.

«In diesem Jahrzehnt hat sich das Lernen im Erwachsenenalter
wesentlich verändert und an Umfang und Bedeutung stark zugenommen.
In den Wissensgesellschaften, die überall in der Welt entstehen, sind Er-
wachsenen- und Weiterbildung sowohl in der Gemeinschaft als auch am
Arbeitsplatz unabdingbar geworden. Neue Anforderungen im Gesell-
schafts- und Arbeitsleben eröffnen Perspektiven, die es für jeden einzel-
nen notwendig machen, während des gesamten Lebens weiterzulernen
und neue Kenntnisse und Fertigkeiten zu erwerben. Im Mittelpunkt die-
ser Veränderung steht eine neue Rolle des Staates und die Entstehung
erweiterter Partnerschaften für das Lernen im Erwachsenenalter in der
bürgerlichen Gesellschaft. Der Staat ist weiterhin der wichtigste Garant
für die Gewährleistung des Rechts auf Bildung für alle, insbesondere für
die schwächsten Gruppen der Gesellschaft, wie z. B. Minderheiten und
indigene Völker, sowie auch für die Schaffung der politischen Rahmen-
bedingungen. Im Rahmen der neuen Partnerschaft zwischen dem öffent-
liehen Bereich, dem privaten Bereich und dem Gemeinschaftsbereich
verändert sich die Rolle des Staates. Er ist nicht nur Anbieter von Er-
wachsenenbildung, sondern auch Berater, Geldgeber und Aufsichts- und
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Bewertungsinstanz. Die Regierungen und die Sozialpartner müssen die
notwendigen Massnahmen treffen, um alle Menschen dabei zu unter-
stützen, ihre Bildungsbedürfnisse und -wünsche kundzutun und zu lebens-
begleitenden Bildungsmöglichkeiten Zugang zu erlangen. Darüber
hinaus sind auch Arbeitgeber, Gewerkschaften, Nichtregierungsorgani-
sationerU und Gemeinschaftsorganisationen sowie indigene Gruppen und
Frauengruppen beteiligt und dafür verantwortlich, zusammenzuarbeiten
und Möglichkeiten für lebenslanges Lernen zu schaffen und diese ent-
sprechend anzuerkennen» (Hamburger Deklaration 1998,3 f.).

«föne Sfnnr/e We/ferbz/rümg pro 7ag/»
Aus den geforderten «lebensbegleitenden Bildungsmöglichkeiten»

ist der Ruf nach einer Stunde Weiterbildung pro Tag erwachsen. Das war
denn auch eine der meist diskutierten konkreten Forderungen der Teil-
nehmer und Teilnehmerinnen. Im kommenden Jahrhundert wird tägliche
Weiterbildung in der einen oder anderen Form eine Selbstverständlich-
keit sein. Die schweizerische UNESCO-Kommission hat deshalb eine
Studie in Auftrag gegeben, wie diese Forderung nach der täglichen Wei-
terbildung politisch durchgesetzt und praktisch umgesetzt werden kann.
Die Ergebnisse der Studie werden einfliessen in die Vorbereitungen und
die Konzipierung des zweiten schweizerischen Lernfestivals, welches
1999 vom 24.-27. Juni stattfinden wird.

FieZ/fl// r/er ErwAc/zserzm/ü/t/rmg
In Hamburg wurde das breite und komplexe Spektrum des Lernens

im Erwachsenenalter unter zehn thematischen Überschriften betrachtet:
Lernen im Erwachsenenalter und Demokratie: die Herausforde-

rungen des 21. Jahrhunderts.
Verbesserung der Rahmenbedingungen und der Qualität des Ler-

nens im Erwachsenenalter.
Sicherstellung des universalen Rechts auf Alphabetisierung und

Grundbildung.
Lernen im Erwachsenenalter, Gleichberechtigung der Geschlechter

und Stärkung der Frauen.
Lernen im Erwachsenenalter und die Veränderungen in der Ar-

beitswelt.
Lernen im Erwachsenenalter in bezug auf Umwelt, Gesundheit und

Bevölkerungsentwicklung.
Erwachsenenbildung, Kultur, Medien und neue Informationstech-

nologien.
Lernen im Erwachsenenalter für alle: das Potential unterschied-

licher Bevölkerungsgruppen.
Die wirtschaftlichen Rahmenbedingungen des Lernens im Erwach-

senenalter.
Intensivierung der internationalen Zusammenarbeit und Solidarität.

G /e / (7/ Z> ercc/t /7g/ / «g der Gesc/z/ec/üer
Ein ausgiebig diskutiertes Thema war dabei die Gleichberechtigung

der Geschlechter und Stärkung der Frauen. «Chancengleichheit in allen
Bereichen der Bildung ist unerlässlich, damit Frauen jeden Alters ihren
vollen Beitrag zur Gesellschaft und zur Lösung der vielfältigen Probleme,
denen sich die Menschheit gegenübersieht, leisten können. Wenn Frauen
in einer Situation der sozialen Isolation und des fehlenden Zugangs zu
Wissen und Information gefangen sind, heisst das, dass sie von Entschei-
dungsprozessen innerhalb der Familie, der Gemeinschaft und der Ge-
Seilschaft im allgemeinen ausgeschlossen sind und nur in geringem Masse

ßistum Basel auf dem
Weg in die Zukunft
Der ßz'.vc/zo/ i'o« ß«sf/, Kzzrt Koc/z, to

sz'c/z z'/z ez'/ze/zz zzT/z/flz-zgrazc/ze« Sc/zraz'fte«

rt/7 fl//e See/.SYz/'gen/z/ie/z zz/?4 See/so/'ger des
ßz'sfzz/zzs ßflse/ gerzetof. Sez'/ze z/z Fo/vzz e/'/zes

toge/z ß/'z'e/ej ge/zzz/Ze«e« /Lzs/H/zrangezz

to// «z'c/z/ wz'e //zj/îrf/zz/7gïz7«H/ez'ïzz«ge/7 zz/s

zt/zfH'o/t zz/z/ 4z'e /w/z/sc/ze /«sfraFfzo« zzz

ve/'i'Ze/ze/z, sotoe/TZ e/zer zz/.v ez'/z Fz'/cfch/zeft

zzzz/' f/z'e e/'.vZe/z zvvez .Fz/zre seines ftzsc/zöf-
/z'c/zen Dienstes. Die Fero/jfeni/ic/zzzng 4er
«/«stezz/ctio/z zzz einigen Frage« z'zöer 4z'e

AZtoPez'f 4er Fzzze/z /'//; Dienst 4er Priester»
ist zurar 4er An/ass, nic/zi after e/er Grzz/z4

/z'zr 4ieses Sc/zreifte«, 4us a//ezz tozp/anzt-
/z'c/ze« 5ee/.vf/rgerz«/ze/z zz/z4 5eeDorger« 4es
Ztz'.s'fzz/zzi' zzzgesfeZ/Z wor4e« z'.v/.

In der Einleitung spricht der Bischof
seinen Dank und seine Anerkennung aus
für das Zusammenwirken von Pastoralas-
sistentinnen und Pastoralassistenten, Dia-
konen und Priestern, eine Zusammenar-
beit, die von hoher Bedeutung für das

kirchliche Leben im Bistum Basel und
darum auch nicht mehr wegzudenken ist.

Der Bischof erklärt, er schreibe den Seel-

sorgerinnen und Seelsorgern aus seiner
doppelten Liebe zur Orts- und Weltkirche:
weil er sich dem Dienst an der Einheit der
Kirche verpflichtet fühle, sei die Instruk-
tion nicht der Grund seines Schreibens,
wohl aber der Anlass. Er habe beim Er-
scheinen des römischen Schreibens ja ver-
sprochen, nach den Beratungen in den
verschiedenen Räten, seine Sicht der Pro-
bleme darzustellen. Dabei gehe es ihm
nicht darum, seine Entscheidungen ein-
fach bekanntzugeben, «sondern sie auch

zu begründen und in den konkreten Zu-
sammenhang der Entwicklungen in unse-
rem Bistum zu stellen».

Die Anliegen der Instruktion
In einem ersten Teil «Warum ich die

Instruktion nicht <zurückweisen> kann» geht
der Bischof auf den Inhalt der Instruktion
selbst ein, nicht ohne noch einmal be-
merkt zu haben, dass das römische Schrei-
ben Verletzungen und Enttäuschungen
hervorgerufen habe. Er begründet auch,

warum er der Aufforderung zur Zurück-
Weisung nicht nachkommen konnte.

Er nennt dann Elemente zur richtigen
Einschätzung des römischen Schreibens,
das sich nicht gegen die Mitarbeit von
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Laien in der Kirche richtet. Hinterfragt
werde dagegen die Mitwirkung von Dia-
konen und hauptamtlichen Laien bei

Aufgaben, die die Priesterweihe voraus-
setzen.

Zunächst gelte es, die Anliegen der In-
struktion aufzunehmen: «Die Instruktion
sieht in einigen ortskirchlichen Entwick-
lungen die vom Zweiten Vatikanischen
Konzil betonte wesentliche Unterschei-
dung zwischen dem gemeinsamen und
dem ministeriellen Priestertum in der Kir-
che in Frage gestellt und dementspre-
chend die sakramentale Grundstruktur
der Kirche gefährdet. Daher reagiert sie

auf die Entwicklungen in verschiedenen
Ortskirchen defensiv und restriktiv.» Ihre
Grundanliegen miissten auch im Bistum
Basel ernstgenommen werden.

Die Instruktion hat Schwachstellen
Aber auch die Schwächen der Instruk-

tion dürften nicht verschwiegen werden.
Diese sieht der Bischof einmal darin, dass

die pastorale Wirklichkeit der verschiede-
nen Ortskirchen, die wegen des Priester-
mangels in einer grossen kirchlichen Not-
situation leben, zuwenig berücksichtigt sei.

Ferner mangle es an einer «differenzierten
Hierarchie der Probleme». So werde bei-

spielsweise der Vorsitz in den Pastoral-
raten als ebenso wichtig dargestellt wie
die Frage der Gemeindeleitung durch
Laientheologinnen und Laientheologen;
die Kommunionausteilung durch Laien
auf dieselbe Ebene gehoben wie die Sa-

kramentenspendung ohne Bevollmächti-
gung.

Eine weiterer Mangel bestehe darin,
dass bei der klaren Diagnose die Hinweise
für die entsprechende Therapie fehlen.
«Diese kann nur in einer wirklichen Behe-

bung des Priestermangels liegen, der die

eigentliche Ursache so vieler pastoraler
Probleme ist.»

Ein pastoralcr Grundsatz-
entscheid ist fallig
Der zweite Teil des Briefes trägt den

Titel «Ein kirchentheologisch-pastoraler
Grundsatzentscheid ist fällig». Darin
spricht der Bischof zunächst von der
Alternative, ob die ausserordentlichen Be-

vollmächtigungen noch weiter ausgedehnt
werden sollen oder ob nicht die Zugangs-
wege zum ordinierten Amt verändert wer-
den müssten. Dabei fragt er: «Muss dies
aber nicht zugleich bedeuten, dass wir in
aller Ehrlichkeit dazu stehen, dass es sich
bei den pastoralen Konzepten in unserem
Bistum um Notmassnahmen handelt, mit
denen wir versuchen, in der gegenwärti-
gen pastoralen Notsituation trotz des

grossen Priestermangels das Beste in der

über ihren Körper und ihr Leben verfügen können. Für arme Frauen wird
der Kampf ums Überleben zum Bildungshindernis. Bildungsprozesse
müssen sich daher mit den Zwängen auseinandersetzen, die Frauen am
Zugang zu Wissen hindern, und sie müssen Frauen befähigen, uneinge-
schränkt als Partnerinnen im sozialen Wandel aktiv zu werden» (Flam-
burger Deklaration 1998,22f.).

Die Teilnehmenden haben sich unter anderem mit ihrer Erklärung
dazu verpflichtet, die Erlangung der Selbständigkeit der Frau und die
Gleichberechtigung der Geschlechter durch Lernen im Erwachsenen-
alter zu fördern, «indem das Bewusstsein von Mädchen, Jungen, Männern
und Frauen für geschlechtsbedingte Ungleichbehandlung und für die Not-
wendigkeit der Änderung dieser ungleichen Verhältnisse geschärft wird»
und «indem Männer und Frauen durch Bildung dazu geführt werden
zu erkennen, welche schwerwiegenden und nachteiligen Auswirkungen
Globalisierung und strukturelle Anpassungsmassnahmen in allen Teilen
der Welt haben, insbesondere für Frauen» (Hamburger Deklaration 1998,
23 f.). Die Schweizer Delegation hat denn auch in ihrem eigenen Schluss-
bericht den gleichberechtigten Zugang zur Bildung für die ganze Bevöl-
kerung und die Chancengleichheit der Geschlechter durch Bildung zu
einem wichtigen Anliegen in der Schweiz erklärt.

um/ z//e Kzrc/ze?
Die Hamburger Deklaration enthält die Verpflichtung, die Ge-

meinschaft zu mehr Mitwirkung anzuhalten. Sie will im weiteren die An-
erkennung, Beteiligung und Verantwortlichkeit der Zivilorganisationen
fördern, indem deren Beitrag an die Bewusstseinsbildung und Förde-
rung der Mündigkeit der Menschen, die beide entscheidend für Demo-
kratie, Frieden und Entwicklung sind, anerkannt wird. Aber auch die
wachsende Bedeutung von Zivilorganisationen und lokalen Gruppen bei
der Bereitstellung von Erwachsenenbildungsangeboten in allen Berei-
chen wird anerkannt und soll demzufolge angemessen finanziert werden
(Hamburger Deklaration 1998,15 f.).

Die Kirche bzw. kirchliche Erwachsenenbildung ist hier doppelt ge-
fordert und hat gleichzeitig eine doppelte Chance: Als Zivilorganisation
besonderer Art hat sie zum Beispiel eine lange Tradition der Friedens-
erziehung und Förderung einer Kultur des Friedens - parallel zu zahlrei-
chen Negativbeispielen. Diese Tradition gilt es - vereint mit anderen Or-
ganisationen - innovativ und kreativ fortzusetzen. Ihr Erfahrungsschatz
und die Möglichkeit, sich wie andere Zivilorganisationen selbstbewusst
und bestimmt um finanzielle staatliche Beiträge zu bemühen, sind auch
ihre doppelte, oft ungenutzte Chance. Sanf/m-Amgflrten

Dec pronzov/erfe £/He/zzz/7gsH>/sserzsc/z«/i7(?z' ßn/no Sfinfm/'-Amgnrfe« Zsf Gasc/zfl/A/zz/zrez- r/er
Kaf/io//.vc/ie?i /l/'/zezYxgezzzezzzsc/zzz/f/zrz- £n«ic/w/K7iW/rfiHig r/er Sc/nveic imrf L/ec7î/e«sfem.s K4G£B
ioivz'e Prös'/r/eriZ r/er Sekf/ozz Bz'Mzz/zg zz/zz/ GesH/.sc/zzz/z r/er zVzzf/ozzzz/ezz 5c7zn'eiFeri.vc/zezi G/V£SCO-
Krzzzzzzz/.v.v/orz

' Hamburger Deklaration zum Lernen im Erwachsenenalter/Agenda für die Zukunft. Fünfte
Internationale Konferenz über Erwachsenenbildung 14.-18. Juli 1997. Hamburg 1998. Bezug:
Arbeitsstelle für Bildungsfragen der Schweizer Katholiken ABSK, Postfach 2069, 6002 Luzern,
Telefon 041-210 50 55, Fax 041-21050 56 (Bürozeiten). Fr. 3- in Briefmarken beilegen.

- Bericht der Schweizer Delegation von der fünften Internationalen Konferenz über Er-
wachsenenbildung. Bern 1998. Bezug: siehe unter Anmerkung 1. Fr. 3 - in Briefmarken beilegen.

•'Jacques Delors et al., Lernfähigkeit: Unser verborgener Reichtum. UNESCO-Bericht zur
Bildung für das 21. Jahrhundert. Luchterhand (Neuwied) 1997.

Die Begriffe «Nichtregierungsorganisation NRO» und «Nichtgouvernementalc Organisa-
tion NGO», haben sich zwar eingebürgert, sind aber unbefriedigend, weil sie beide einen Mangel
(«Nicht...») als bestimmendes Merkmal einer Organisation gebrauchen. Vorzuziehen wäre z.B. der
Begriff «Zivilorganisation», der hier im weiteren Anwendung findet.
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Seelsorge zu tun und zugleich zum sakra-
mentalen Zeichen der Ordination Sorge
zu tragen?».

Bischof Kurt Koch unterstreicht in sei-

nem Brief, dass eine Rückbesinnung auf
das Zweite Vatikanum den Weg für den
Einsatz im Blick auf die veränderten Zu-
lassungsbedingungen zum Ordo weist. Ein
solch wirksamer Einsatz bedürfe aber im
Bistum Basel der entsprechenden Voraus-

Setzungen.

Bewahren und ändern
In dem Kapitel «Was in unserem Bis-

tum bleibt und was sich ändern muss»
stellt der Bischof zunächst fest: «Ich halte
an den Beauftragungen fest, die meine

Vorgänger im bischöflichen Amt und die
ich selbst ausgesprochen habe, und ich be-

stätige sie. Ich kann aber Handlungswei-
sen nicht gutheissen, die durch diese Be-
auftragungen nicht abgedeckt und deshalb

inskünftig zu vermeiden sind.»
In diesem Zusammenhang drückt der

Bischof noch einmal seinen Dank an all
die vielen Diakone und Laientheologinnen
und Laientheologen aus, die ihre pastorale
Arbeit mit den durch die bischöflichen
Beauftragungen eröffneten Möglichkeiten
wahrnehmen und sich an die damit gege-
benen Grenzen halten. Der Dank gilt auch
den Priestern, die sich in der konkreten
Zusammenarbeit an der klar umschriebe-
nen Beauftragung orientieren und sie an-
erkennen. Dann begründet Bischof Kurt
Koch seine Entscheide und stellt Über-
legungen an, die zum Nachvollzug moti-
vieren sollen. Er spricht von der Verkündi-
gung, von der Feier der Sakramente, vor
allem der Eucharistie, und von der Ge-

meindeleitung und zeigt jeweils Möglich-
keiten und Grenzen der Mitwirkung von
Nicht-Ordinierten auf.

Wegen der pastoralen Notlage ist es

heute notwendig geworden, Laientheolo-
ginnen und Laientheologen mit der öf-
fentlichen Vér/cMntFgitng des Evangeliums
und seiner Auslegung in der Predigt zu

beauftragen. Weil diese eigentlich an die
Ordination gebunden ist, bedarf es dazu
der ausserordentlichen Bevollmächtigung.
Dabei ist es wichtig, dass der priesterliche
Vorsteher der Eucharistie, auch wenn eine

Laientheologin oder ein Laientheologe
predigt, die ihm zustehende Rolle im
Wortgottesdienst wahrnimmt.

Zur Beauftragung im Bereich der Feier
der Sa&ramenfe sagt der Bischof, die Litur-
gie sei zweifellos der sensibelste Bereich
des Glaubens und des kirchlichen Lebens
und stellt dazu fest: «Da das sakramentale
Zeichen der Ordination und die Sakra-
mentalität der Kirche wirksam geschützt
werden müssen, sind Grenzüberschreitun-

gen im sakramentalen Bereich zu vermei-
den.» Unter Grenzüberschreitungen ver-
steht Bischof Kurt Koch sogenannte
«Selbstbeauftragungen» von Nicht-Prie-
stern mit der Spendung von jenen Sakra-

menten, die dem Priester vorbehalten ist.

Der Bischof fühlt sich verpflichtet, an
einige liturgische Grundsätze zu erinnern:
der Vorsitz des Priesters in der Eucharistie
muss sichtbar und deutlich sein. Die so-

genannten Präsidialgebete - darunter sind
das Tages-, Gaben- und Schlussgebet zu
verstehen - sind vom Vorsteher der Eu-
charistie vorzutragen. Dasselbe gilt für
das eucharistische Hochgebet; es ist als

Ganzes ein priesterliches Amtsgebet, das

nicht, auch nicht in einzelnen Teilen, von
der Gemeinde, Laientheologinnen, Laien-
theologen und Diakonen gesprochen
werden kann. Auch wenn der Bischof
jede Mitwirkung von Laientheologinnen
und Laientheologen beim eucharistischen

Hochgebet ausschliesst, so lädt er doch
dazu ein, Möglichkeiten zur äusseren Mit-
beteiligung zu entwickeln. Formen von
Akklamationen und Dankmotiven, die
eine «schöne Mitbeteiligung von Nicht-
Priestern beim eucharistischen Hochgebet
ermöglichen». Ferner bittet der Bischof
darum, die offiziellen Hochgebete zu ver-
wenden und auf selbst erarbeitete Ver-
sionen zu verzichten.

Die Vorsteherschaft in der Eucharistie
und die Gemetnt/e/ettM«g gehören theo-
logisch untrennbar zusammen. Wenn aus

pastoralen Gründen trotzdem eine Auftei-
lung der Gemeindeleitung vollzogen wird,
kann diese immer nur eine Teilhabe von
Diakonen, Laientheologinnen und Laien-
theologen zusammen mit dem Priester an
der Gemeindeleitung sein. Der Begriff
«Gemeindeleiterin, Gemeindeleiter», nicht
aber die Aufteilung der Gemeindeleitung,
ist neu zu überdenken und sollte für die

gesamte deutschsprachige Schweiz durch
eine bessere Bezeichnung ersetzt werden.

Der Bischof hält mit dem Pastoral-

theologen Leo Karrer die Zeit für reif, um
strukturelle Probleme der katholischen
Kirche in der Schweiz entscheidend anzu-
gehen. Die starke Fixierung auf die beste-
henden Pfarreien habe nicht unwesentlich
die pastorale Notsituation mitverursacht.
Das Prinzip der Gemeindeautonomie er-
schwere tendenziell auch eine notwendige
Besinnung auf die pastoral-theologische
Grundsatzfrage, was denn überhaupt eine
christliche Gemeinde ist und was sie dazu
macht. Um die vom Priestermangel be-

wirkten pastoralen Probleme wirksam an-

gehen zu können, «muss man in neuer
Weise danach fragen, was eine christliche
Gemeinde ist, um von daher nach weiter-
führenden Auswegen zu suchen».

Die Kirche der Zukunft
Das seit Konstantin bestehende Büncl-

nis zwischen Christentum und Staat durch-
laufe heute seine Endphase: die Selbst-
Verständlichkeit des Hineinwachsens von
Menschen in die Kirche aufgrund eben-

so selbstverständlicher Sozialisierungspro-
zesse des Glaubens würden immer wir-
kungsloser. Die ersten Umrisse einer
neuen Gestalt der Kirche würden bereits
sichtbar. Dazu gehöre erstens, dass die
Kirche sich erneut in einer Diaspora-Si-
tuation befindet, der man nur mit neuen
katechumenalen Hinführungswegen zum
Christwerden gerecht zu werden vermag.
Zweitens würde das Christsein der Zu-
kunft noch vermehrt mit einer person-
liehen Christusbeziehung stehen oder fal-
len. Darum gelte es, die Kirche nicht von
oben oder von unten, sondern von innen,
und «zwar oben wie unten», zu erneuern.

In der heutigen Kirche gebe es eine
dreifache Herausforderung: einmal die
Kirchenkrise, die weithin eine Krise der
Liturgie sei. In dieser müsse vor allem das

Mysterium des lebendigen Gottes auf-
scheinen. Von der Liturgie her werde auch

deutlich, dass es eine Krise des biblischen
Gottesglaubens überhaupt gebe. Heute
könne man sich einen Gott, der gegenwär-
tig ist, sich um den einzelnen Menschen
kümmert und in der Welt handelt, nicht
mehr vorstellen. Die Gotteskrise konkre-
tisiere sich in der Krise des Christusglau-
bens: Menschen Hessen sich zwar von allem
berühren, was an Jesus menschlich ist,
aber das Glaubensbekenntnis, dass dieser
Jesus der eingeborene Sohn Gottes ist, der
als der Auferweckte und in der Kraft des

Heiligen Geistes unter uns gegenwärtig
ist, bereite weithin Mühe. Aus dieser Krise
des Christusglaubens sei auch der massive

Rückgang der Teilnahme am sakramen-
talen Leben zu erklären. Um sich dieser
dreifachen Krise zu stellen, müssten «wir
uns in neuer Weise auf unseren Glauben
an das Wirken des Heiligen Geistes be-
sinnen».

Die Kirche (1er Zukunft erkennen
In seinem letzten Kapitel «Erken-

nungszeichen der Kirche der Zukunft»
zeigt der Bischof den Horizont der Kirche
in der Zukunft auf, die zuallererst wystt'sc/i
ist. Es werde alles davon abhängen, «dass

sich in der Kirche nicht alles um die

Kirche dreht, sondern um Gott und sein
Geheimnis und dass die Kirche nicht nur
das Wort Gottes verkündet, sondern selbst
ein Lebens-Ort Gottes ist».

Eine mystische Kirche werde von
selbst gesc/twtsfer/tc/rer werden, wobei die

Fortsetzung Se/te 402
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CHLESEJAHR C

Gott im Bilde der Mutter

M .SYi/7/7/Y/g 7/77 y<r//zr^.v/c/<z/.S2 ./c.s' 66,6-74 (A7//77 66,7ö-74c)

Bibel: Das gestillte Volk
im Angesicht der Feinde
An den Büchern der grossen Prophe-

ten Jesaja, Jeremia, Ezechiel und Daniel
wurde nachweislich über lange Zeit hin-

weg fortgeschrieben. Erst in der Zeit der
Makkabäeraufstände lagen Texte vor, in

die man nicht mehr einzugreifen wagte,
sondern die nur noch möglichst buchsta-

bengetreu abgeschrieben und überliefert,
manchmal auch kommentiert wurden. Die
Lesungsperikope ist einer der letzten Texte,
der - wahrscheinlich erst nach Alexanders
Eroberung des Orients - Eingang in das

grosse Corpus «Jesaja» fand, zu einer Zeit
also, da Palästina der Zankapfel ptole-
mäischer (ägyptischer) und seleukidischer
(syrischer) Machtansprüche und damit das

Aufzugsgebiet mächtiger Heere war.
Die beiden letzten Kapitel von «Je-

saja» (65 f.) dienen unter anderem dazu,
Themen und Leitmotive des Jesajabuches
in ein Finale münden zu lassen. So greift
65,1-66,14 das im Zweiten Jesaja auf-

gebrachte Thema der Nachkommenschaft
des Knechtes (53,10) auf, das bereits
dort pluralisch (54,17) fortgeführt wurde
und nun in die Verheissung von Land und
Leben (bes. 65,13f.) für die treuen Diener/
Dienerinnen JHWHs mündet. Die letzten
Verse des Buches (66,22-24) verweisen
durch die JJremen der Völkerwallfahrt
zum Zion. des neuen Himmels und der
neuen Erde und des Untergangs der Fein-
de zurück auf den Anfang (vgl. 1,2.4.31;

2,1-5). haben also eine Klammerfunktion.
Der Lesungstext, ein emphatisches Ge-

dicht, verheisst die Beschämung der Feinde
Zions. Die Stadt soll in Kürze rehabilitiert
und zu einem blühenden Gemeinwesen
werden. Sie steht unter JHWHs Segen,
der ihr reichen Trost bringt. Wie schon in
Flymnen Deuterojesajas (SKZ 50/1997;

18/1998) reissen Imperative und rhetori-
sehe Fragen die Hörerschaft hinein in die

prophetische Begeisterung. Die Botschaft
Tritojesajas, dass Jerusalem zu einem kom-
nterziellen Zentrum (SKZ 1/1998) und zu
einem Lichtort der Gerechtigkeit (SKZ
1/1998) werden wird, findet eine Ergän-
zung im Bilde Jerusalems als gebärender
Frau. Auch dem Motiv der weiblich perso-
nifizierten Stadt sind wir schon mehrfach
begegnet (SKZ 48, 50/1997; 17/1998). Der
vorliegende Text macht besonders deut-
lieh, dass es sich dabei keineswegs um eine
verblasste Metapher, sondern um ein äus-

serst produktives Bild handelt. Aus dem

Tempel ertönt Lärm (66,6). Aus den fol-
genden Versen (66,7-9) geht hervor, dass

es Zion ist, die in Wehen liegt und im
Nu ihre Kinder gebiert - ein deutliches
Zeichen für JHWHs Heilswirken an Jeru-
salem, denn er allein ist es, der Mutter-
schösse öffnet und verschliesst (1 Sam

10-13; Gen 30,1 f.). Das Unerhörte, das

hier im Bilde beschrieben wird, verweist
auf die denkwürdige Neugeburt eines ver-
triebenen und zurückgekehrten Volkes im
alten Land. Der natürliche Wachstums-

prozess eines jungen Volkes wird durch
diese historische Besonderheit gerafft.
Das Bild wird weitergeführt (66,10f.): Auf
die Geburt folgt das Stillen. Das Saugen,
Sich-Sättigen, Schlürfen und Sich-Er-
quicken der Säuglinge illustriert eindring-
lieh den entzückenden Trost, den die ber-
gende Stadt Jerusalem dem wiedergebore-
nen Stamm zu spenden vermag, und muss
auf dem Hintergrund der damals weitver-
breiteten Isisfrömmigkeit verstanden wer-
den (vgl. Kasten). Das Bild wird nochmals

weitergeführt (66,12-14): JHWH selber
wird dafür sorgen, dass Mutter Zion mit
Nahrung versorgt wird, einem «Strom des

Friedens» (»r/hur .vc/trt/o/ti). Er wird - um

im Bild zu bleiben - gleichsam zur Plazen-

ta, die Zion über eine mächtige Nabel-
schnür Heil zuführt. Durch Zion wird er
dadurch selber wie eine Mutter, die einen
Mann (7«7?) tröstet und durch die Nah-

rung die Kinder hochzieht. Der abschlies-
sende Vers stellt in aller Kürze fest, dass

JHWH so seinen Knechten seine Hand zu
erkennen gibt, während er seine Feinde
bedroht. Dahinter verbirgt sich vielleicht
die Vorstellung von JHWHs segnender
Rechten und bestrafender Linken, wie es

in einer Auslegung der Auszugsgeschichte
heisst: «Mit einer hast du uns aus dem
Meer errettet, mit der andern hast du die
Ägypter ertrinken lassen» (SchmotR 22,2).

Kirche/Welt: Von der stillenden
zur mahnenden Gottesmutter
Während im Ersten Testament JHWH

in der Rolle der Muttergottheit auftritt,
führt christlicherseits Maria das Erbe der
Isis in mehrfacher Hinsicht fort (vgl. Lite-
raturhinweis): als Sedes Sapientiae, denn
Isis ist die Throngöttin der Pharaonen; als

Himmelskönigin im Sternenmantel, denn
Isis übernahm in der Spätzeit die Funk-
tion der Himmelsgöttin Nut; als Pietà, die

um Jesus klagt, wie Isis um Osiris. Am be-
deutendsten aber wurde das Bild der Ma-
ria lactans, die das Jesuskind aufzieht wie
Isis den Horusknaben. Heute allerdings
erlebt die Erscheinungsform der stillen-
den Gottesmutter eine Rezession. Seit den

Erscheinungen von Lourdes und Fatima
dominiert das kindlose Ikon der apokalyp-
tischen Verkünderin: nicht Geborgenheit
und Trost verheisst uns die göttliche Mut-
ter, sondern zu Wachsamkeit und Umkehr
ermahnt sie uns in einer Welt, deren him-
melschreiende Ungerechtigkeit Millionen
von Kindern die Nahrung der mütterlichen
Brust vorenthält.

r/iowflx 5to«h//

Literaturhinweis: Jutta Ströter-Bender, Die
Muttergottes. Das Marienbild in der christlichen
Kunst. Symbolik und Spiritualität, Köln 1992.

j

ki
7

JHWH im Spiegel des Isiskultes
Isis ist eine alte ägyptische Göttin mit umfassenden Kompetenzen. Sie ist die Schutzpatronin des königlichen Thrones,

der ihr Symbol ist, die Gattin des Unterweltgottes Osiris, den sie durch ihre Klage wieder zum Leben erweckt die Mutter
des Sonnengottes Horus, den sie im Schilfdickieht von Chemnis vor seinem feindlichen Bruder Seth verbirgt und an ihrer
Brust grosszieht. Im Laufe der Zeit verschmilzt sie mit anderen weiblichen Gottheiten, speziell mit Hathor, der Liebesgöt-
tin, und Mut, der mütterlichen Schutzgöttin der Pharaoninnen, deren Kopfschmuck sie übernimmt. So wird sie allmählich
als Herrin des Lebens schlechthin begriffen, der auch die Götter ihr Leben verdanken, da ihre Zauberkunst jede andere
bei weitem übertrifft. «Es gibt keinen Gott, der fähig ist zu tun. was ich getan habe, noch eine Göttin! Ich spielte selbst die
Rolle des Mannes, obwohl ich eine Frau bin!», heisst es in einer Totenklage. Wie JHWH entwickelt sich Isis zu einer All-
gottheit, die ihr Geschlecht transzendiert ohne ihren Ursprung z.u verleugnen. Ab der 25. Dynastie (760-656) und speziell
unter den Ptolemäern wird ihr Kult massiv gefördert. Das Bildnis der Göttin findet in Form von Bronzen (vgl. Bild),Ter-
rakotten und Amuletten, besonders unter ihrem Aspekt als stillende Mutter, Verbreitung über Ägypten hinaus. Unter den
Römern wird sie im ganzen Mittelmeerraum als m/u «f cynn/a verehrt. Erst 537 n. Chr. wurden unter Justinian die
Tore des grossen Isistempels von Philae geschlössen.
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«Geschwisterlichkeit, wie alle Menschlich-
keit, eine ambivalente Wirklichkeit dar-
stellt und deshalb darauf angewiesen ist,
erlöst zu werden». Die geschwisterliche
Kirche sei aber auch eine iJifl&onixc/ze Kir-
che. «Denn entweder kann die Kirche von
der gesellschaftlichen Umwelt als durch
und durch diakonische Kirche wahrge-
nommen werden, oder sie dürfte wahr-

2. Mee« und /mpw/se ge/ragl
Die Basis für die anfangs Jahr lancierte

ökumenische Konsultation zur sozialen
und wirtschaftlichen Zukunft der Schweiz
bildet bekanntlich die Diskussionsgrund-
läge, das 33 Seiten starke Textheft mit
11 Fragen zur Zukunft und zur Befindlich-
keit der Menschen in unserem Land. Nun
wird die Koordinationsstelle immer wie-
der gefragt, wie mit der Diskussionsgrund-
läge gearbeitet werden könnte. Gesucht
sind also Ideen und Impulse für den Um-
gang mit den zur Diskussion gestellten
Texten und Fragen.

In welchem Rahmen soll die Diskus-
sion stattfinden? In einer kleinen Gruppe
oder im Rahmen einer öffentlichen Ver-
anstaltung oder gar einer Veranstaltungs-
reihe? Was für Leute werden anwesend
sein? Was kann ich voraussetzen? Wie
schlage ich die Brücke zwischen dem All-
tag der Leute und der Konsultation? Wel-
che Texte stelle ich zur Diskussion?

2. Verxc/iiedene Formen wi/Mcommen

Damit sich möglichst viele Leute an

der Konsultation beteiligen können, sind
die verschiedensten Formen im Umgang
mit den Konsultationsanliegen willkom-
men. Eine Gruppe beschäftigt sich viel-
leicht mit den Geschichten, die den Rah-

men der Diskussionsgrundlage bilden. So

könnte eine grössere Sammlung von Le-
bensgeschichten zusammenkommen, die
etwas über die Situation unserer Gesell-
schaft aussagen. Andere wiederum befas-

sen sich mit den Fragen oder wählen ein
Thema (z.B. Verteilung der Arbeit, Ver-
hältnis von Ökonomie und Ökologie usf.).
Vielleicht laden wir zu unserer Veranstal-

tung Leute aus Wirtschaft, Umweltver-
bänden und Politik ein oder wir setzen ein
Video zum Diskussionseinstieg ein oder

scheinlich überhaupt nicht mehr zur
Kenntnis genommen werden.»

Der Bischof schliesst seine Ausftihrun-
gen: «Diese drei Dimensionen machen
den Dreiklang des kirchlichen Lebens aus,
der aber nur mit dem Notenschlüssel des

Glaubens an den Heiligen Geist stimmig
werden kann.» Brigitte A/itt/i-Oe/xc/wer

Brigitte Mitt/i-Oefec/mer /.vi rfi'e /tt/ormittioiw-
Beaii/Iragle rfes BkIiiots ßn.ve/

stellen die Auseinandersetzung in den
Rahmen eines ausgewählten Theater-
Stücks.

3. Wie /in/te ic/i ex mi'f einem
neuen Gexe//sc/i«/ixverfrag
Was braucht es eigentlich, um in zen-

tralen gesellschaftlichen Fragen wieder
zu einem Konsens zu kommen? Welche
Grundwerte sind wichtig? Welche Krite-
rien miisste ein neuer Gesellschaftsvertrag
erfüllen? Weil «die Gesellschaft» ein zu

grosses Feld ist, schränken wir die Fragen
vielleicht besser auf einen konkreten The-
menkreis ein (Alters- und Jugendpolitik,
Gleichberechtigung usf.). Auch hier könn-
ten externe Fachleute oder der Einsatz
von Medien den Einstieg in die Diskus-
sion erleichtern.

4. Aiic/i rfi'e ß/6e/ /ii//i weiter
Bibelarbeit ist ebenfalls ein hervorra-

gendes Mittel zur Auseinandersetzung mit
den Fragen der Konsultation In Deutero-
nomium 15,1-11 zum Beispiel wird die

Darlehenspraxis angesprochen oder die

Frage nach dem Sinn der Arbeit. Wer
kennt nicht das Gleichnis der Arbeiter
im Weinberg (Matthäus 20,1-16), das bei
der Diskussion um ein existenzsicherndes
Grundeinkommen weiterhelfen könnte.
Oder das Wort Jesu, das Reich Gottes zu
suchen und sich nicht um Nahrung und
Kleidung zu sorgen (Lukas 12,22-23).
Oder Bibelarbeit in Verbindung mit der

Frage nach der Aufgabe der Kirche in der

heutigen Welt.
5. ßauxfeine
Im August noch soll eine Arbeitshilfe

für die Erwachsenenbildung (Bausteine)
erscheinen, die den Umgang mit dem Ba-
sistext erleichtern sollen. Sie gibt einen
Überblick zur Geschichte der Konsulta-
tion und zum Aufbau und Inhalt der im

kirchlichen Umfeld breit gestreuten Dis-

kussionsgrundlage. Weiter bietet sie eine
Ideenwerkstatt zum Thema der kleinen
Solidaritäten, lädt zur Gemeindearbeit ein
und enthält eine ausführliche Bibelarbeit
zum Thema «Verteilung der Arbeit». Fer-

ner wird der Konsultationstext unter dem

Aspekt der Gleichberechtigung sowie der
Jugendarbeitslosigkeit beleuchtet. Hilfreich
sind auch die sogenannten «Kammer-
gespräche» zur Diskussion des Gesell-
schaftsvertrags. Im Anhang finden sich
ausserdem nützliche Adressen (z.B. von
Referentinnen und Referenten) sowie Li-
teraturhinweise.

6. Wettei/ii/irentJe [/«ter/agen
iwrf Adrexxen
Gute Anregungen für Bibelarbeiten

gibt das Heft «Ans Tagewerk bis zum
Abend: Arbeit und Arbeitswelt in der Bi-
bei» von Sophie Bietenhard und Daniel
Kosch (Bibelpastorale Arbeitsstelle: Tele-
fon 01 - 202 66 74/Deutschschweizer Pro-

jekte:Telefon 01-258 91 50). Ideen für den

Umgang mit der Diskussionsgrundlage
gibt auch Daniel Kosch im Werkheft der

diesjährigen Aktion von Fastenopfer und
Brot für alle (Vermittlung durch die Koor-
dinationsstelle). Koon/inattonxxteZ/e der

Ö/tnmenixc/ieii Foiixii/ttitton

Mit Graz arbeiten

Acht Jahre liegen zwischen der Ersten
Europäischen Ökumenischen Versamm-
lung in Basel und der Zweiten vom 23. bis
29. Juni letzten Jahres in Graz. Die Ver-
Sammlung von Graz hatte eine ganz an-
dere Ausgangslage: In der Zwischenzeit ist
der Eiserne Vorhang gefallen. «Die Sorge
ist nun, dass nicht neue Hindernisse ent-
stehen», so die Vertreter der römisch-ka-
tholischen, der evangelischen sowie der
christkatholischen Kirche der Schweiz im
Vorwort der Ausgabe 1/98 der Zeit-
schläft kageb erwachsenenbildung, die
dem Schlussdokument von Graz gewid-
met ist. Es umfasst Schlussbotschaft, Ba-
sistext, Handlungsempfehlungen und Hin-
tergrundmaterial zu diesen Empfehlungen
im Wortlaut. Das Heft eignet sich sowohl
als Grundlagendokument für die eigene
Arbeit in kirchlichen Gremien wie für die

Erwachsenenbildung mit Gruppen.'

' kageb erwachsenenbildung, Heft 198,44 S.

Bezugsadresse: Arbeitsstelle für Bildungsfragen
der Schweizer Katholiken ABSK, Postfach 2069,

6002 Luzern, Telefon 041-21050 55, Fax 041-
210 50 56 (Bürozeiten); Preis Fr. 12.-, ab 5 Ex-
emplaren Fr. 9-, ab 10 Exemplaren Fr. 8-, ab

20 Exemplaren Fr. 7.-.

Hinweise

An der ökumenischen Konsultation arbeiten
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Fortbildungskurse für Seelsorger/-innen Juli bis Dezember 1998

Die folgende Übersicht will in knapper Form über Fort- und
Weiterbildungsangebote orientieren, die sich an Mitarbeiter/-in-
nen im kirchlichen Dienst richten. Sie umfasst namentlich den
Zeitraum von Juli bis Dezember 1998, informiert aber auch über
bereits bekannte Kurse im nächsten Jahr. Wo nichts anderes
vermerkt ist, sind als Zielgruppe hauptamtliche Seelsorger/-in-
nen (Priester, Pastoralassistent[inn]en, Katechet[inn]en) ange-
sprachen. Die Auswahl erfolgte z/e/grappenorienf/'ert, das heisst,
es werden nur jene Kurse ausgeschrieben, die als theologisch-
pastorale Fort- und Weiterbildung gelten können beziehungs-
weise sich an unsere Zielgruppe richten. Für Kurse, die sich an
neben- und ehrenamtliche Mitarbeiterinnen richten, verweisen
wir auf die Übersicht der KAGEB, das Kursbuch Bildung Besin-
nung (Postfach 2069, 6002 Luzern, Telefon 041-210 50 55). Für
mehrjährige Aus- und Weiterbildungskurse wende man sich
an die Fortbildungsinstitutionen der Kirchen. Die katholischen
Kursangebote werden durch evangelische, die schweizerischen
durch deutsche und österreichische thematisch ergänzt. Die bei
den Kursangaben abgekürzten Adressen für Auskunft und An-
meidung sind am Schluss zusammengestellt. Die Auswahl der
Kurse erfolgte in Zusammenarbeit mit Gabriele Berz-Albert
(IKFS) und Bruno Santini-Amgarten (KAGEB). /7ec(akf/on

1. Pastoral
1.1 Diözesane Kommissionen

Le/'fung; Joseph Studhalter, Präsident der BLK; Ludwig Flesse,
Moderator.
Referenten; Dr. Werner Hahne, Liturgiewissenschaftler; Hans-
ruedi von Arx, Kirchenmusiker.
Auskunft und Anme/dung; Pastoralamt Bistum Basel, Basel-
Strasse 58, 4501 Solothurn; Joseph Studhalter, Pfarramt, 6404
Greppen.

1.2 Andere Trägerschaft

3. Religionspädagogischer Ferienkurs
Term/'n;3. August 1998.
Ort; Kloster Heilig-Kreuz, Donauwörth.
Z/'e/gruppe; Geistliche, Lehrerinnen und Lehrer, Katechetinnen
und Katecheten aller Schularten.
/Cursz/'e/e und -/nha/fe:TheologischVReligionspädagogische Fort-
bildung und Erfahrungsaustausch. Kursthema: Gottes Geist bei
den Menschen.
Le/fung; Dr. Leo Hermanutz, Abteilungsleiter im Schulreferat
des Erzbistums München und Freising; Pater Anton Karg m.s.c.,
Direktor der Realschule mit Internat Heilig-Kreuz.
Referenten/fleferent/n; Abt Dr. Odilo Lechner, Prof. Dr. Agnes
Wuckelt, Prof. Dr. Jürgen Werbick, Wolfgang Wackerbauer, Prof.
Dr. Stefan Leimgruber, Hans Georg Spangenberger, Prof. Dr.

Wolfhart Pannenberg.
/W/'fveransfa/fer; Deutscher Katechetenverein, Religionspädago-
gisches Zentrum in Bayern.
Auskunft und Anme/dung; Pädagogische Stiftung Cassianeum,
z. Hd. Frau Marianne Schmid, Heilig-Kreuz-Strasse 16, D-86609
Donauwörth, Telefon 0049-906-73-212, Telefax 0049-906-73-252.

1. Jugendseelsorge
Dekanatsfortbildungskurse 1998 im Bistum Chur

Z/'e/gruppe: Mitglieder der Dekanate im Bistum Chur.
/Cursz/'e/e und -/'nfta/fe; Zuerst gilt es, die Lebenswelten und Le-
benssituationen von jungen Menschen vertieft kennenzulernen.
Dann muss gefragt werden, welches die Situation der kirch-
liehen Jugendarbeit am Ort ist. Das eigentliche Kursziel besteht
schliesslich darin, mögliche realistische Perspektiven aufzu-
zeigen und konkrete Ideen für die einzelnen Pfarreien zu ent-
wickeln.
Referent/'n/Referenten; Marie-Theres Beeler, Zürich; Hugo Geh-
ring, Bülach; Stephan Kaiser-Creola, Zürich; Markus Limacher,
Stans; Marcus Schölten, Winterthur.
Auskunft und Anme/dung; über die Dekanate.

4. Die Eucharistiefeier
2. Wochenende im Kurszyklus 1998: Die Liturgiegruppe

Term/n: 23./23. August 1998.
Ort; SJBZ, Einsiedeln.
Z/'e/gruppe; Absolvent(inn)en des vorausgegangenen Weekends
im Zyklus 98.
/Cursz/e/e und -/'nfta/fe; Eucharistie als Mitte der christlichen
Gemeinde. Wesenselemente lebensnahe gestaltet. Wortgottes-
dienst und Eucharistiefeier als Ganzheit. Mehr als Riten: Die
kreative Gemeinde.
Referent; P. Dr. Walter Wiesli, Immensee.
Auskunft und Anme/dung; SJBZ.

/Cursdafen;

7.-11. September
7.-11. September

21.-26. September
28. Sept.-2. Okt.
26.-30. Oktober

9.-13. November

De/canafe;

Engadin und Ob dem Schyn-Davos
Nidwaiden und Obwalden
Surselva
Innerschwyz und Uri
Ausserschwyz und Glarus
Winterthur

Kurso/t:

Quarten
St. Niklausen
Davos
St. Niklausen*
Quarten
St. Niklausen

anderes Thema, andere Referenten

2. «Wege der Zusammenarbeit: Vorbereiten und
Feiern von Gottesdiensten mit dem neuen KG»
Studientagung der Basler Liturgischen Kommission

Term/n; 23.-25. November 1998.
Ort; Bethanien, St. Niklausen (OW).
Z/'e/gruppe; Mitglieder der Basler Liturgischen Kommission,
Kirchenmusiker und weitere Interessierte.
/Cursz/'e/e und -/'nfta/fe; Das neue KG als Chance für die Gottes-
dienstgestaltung verlangt vermehrte und planmässige Zusam-
menarbeit von Liturgen und Kirchenmusikern. Das will gelernt
sein!

5. Weltuntergang oder Neuanfang?
Apokalyptische Visionen in Bibel und Film

Term/'ne und Orte; 14. September, Pfarreiheim St. Fiden, St. Gal-
len; 19. September, Evangelisches Gemeindehaus, Lichtensteig.
Z/'e/gruppe; In der Bibelpastoral Tätige und biblisch Interessierte.
Referenten; Daniel Kosch, Bibelpastorale Arbeitsstelle SKB;
Charles Martig, Katholischer Mediendienst.
Auskunft und Anme/dung; SKB St. Gallen, Hansjörg Frick, Wie-
senstrasse 44, 9000 St. Gallen.

6. Das ABC des Glaubens -
den Glauben buchstabieren lernen und lehren
SKV-Seminar 1998

Term/'n; 21.-25. September 1998.
Ort; Neu-Schönstatt, Quarten.
Z/'e/gruppe; In der Katechese Tätige.
/Cursz/'e/e und -/'nfta/fe; Das Fundament des Glaubens neu ent-
decken. Neue Herausforderungen der Glaubensvermittlung an-
nehmen.
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Referenfen/Referenf/'nnen: Prof. Dr. Hermann-Joseph Venetz,
Christoph Schmitt, Prof. Dr. Helga Kohler-Spiegel, Bischof Dr.

Kurt Koch, Brigitta Biberstein, Bruno Dörig, Max Feigenwinter,
Thomas Lüchinger, P. Ludwig Zink.
zlus/cunff und /4nme/dung: Schweizer Katecheten-Vereinigung
(SKV), Wiesenstrasse 2, 9436 Balgach, Telefon 071-722 33 17.

7. Das Kirchengesangbuch für Liturgiegestalter
und Liturgiegruppen

7erm/n: 26./27. September 1998.
Ort; SJBZ, Einsiedeln.
Z/'e/gruppe: Liturgiegestalter und Liturgiegruppen.
/Cursz/'e/e und -/'nha/fe: Vertiefte Einsichten ins liturgische Feiern
unter besonderer Berücksichtigung des neuen Kirchengesang-
buches.
Referent: P. Dr. Walter Wiesli, Immensee.
/luskunff undAnme/dung: SJBZ.

8. Seminar Liturgie und Gemeindepastoral
Term/'n; 4.-9. Oktober 1998.
Ort: SJBZ, Einsiedeln.
Z/'e/gruppe: Engagierte in der Kirche.
/Cursz/'e/e und-/ntra/te: Das neue Kirchengesangbuch: Kursbuch
für die aufbrechende Gemeinde.
Le/'fung: Prof. Dr. Dietrich Wiederkehr, P. Dr. Walter Wiesli.
/Auskunft undAnme/dung: SJBZ.

9. Das Ganze in jedem Schritt
Religionspädagogischer Kurs

Term/'n: 5.-7. Oktober 1998.
Ort: Neu-Schönstatt, Quarten.
Z/'e/gruppe: Katechet(inn)en, Priester.
/Cursz/'e/e und -/'nfia/fe: Aufbaukurs zur religionspädagogischen
Praxis.
Le/'fung: Sr. Esther Kaufmann, P. Dr. Meinulf Blechschmidt.
Auskunft und Anme/dung: Neu-Schönstatt.

10. Exerzitien im Alltag planen und leiten
Ökumenisches Werkstattseminar

Term/'n: 30. Oktober bis 1. November 1998.
Ort: Lassalle-Haus Bad Schönbrunn.
Z/'e/gruppe: Bisherige und künftige Exerzitien-Leiterinnen und
-Leiter.
/Cursz/'e/e und -/'nha/fe: «Exerzitien im Alltag» eignen sich für
spirituell suchende Gruppen oder Pfarreien, besonders im Ad-
vent oder während der Fastenzeit. Impulse und Erfahrungsaus-
tausch über Ziel, Inhalte und praktische Gestaltung der söge-
nannten «Fundaments-Phase» der Exerzitien.
Le/'fung: P. Werner Grätzer SJ, P. Christian Rutishauser SJ,
Pfr. Margrit Schiess.
Auskunft und Anme/dung: Lassalle-Haus.

11. Mit der Zeit leben
Bibelwerkstatt

Term/'n: 6./7. November 1998.
Ort: Romero-Haus, Luzern.
Z/'e/gruppe: In der Bibelpastoral Tätige und biblisch Interessierte.
/Cursz/'e/e und -/'nha/fe: Der eigenen Zeiterfahrung nachspüren,
sich mit zeitgenössischem Nachdenken zum Thema Zeit aus-
einandersetzen, im Kennenlernen von verschiedenen biblischen
Zeitkonzepten und in Auseinandersetzung damit das eigene
Zeiterleben überdenken.
Le/'fung: Sophia Bietenhard, Urs Joerg, Xaver Pfister, Markus
Isenegger.
Auskunft und Anme/dung: Ökumenischer Kreis für Bibelarbeit,
Hirschengraben 7, 8001 Zürich.

12. Firmung ab 17
Impulswochenende

Term/'n:7./8. November 1998.
Orf: SJBZ, Einsiedeln.
Z/'e/gruppe: Seelsorger/-innen, Verantwortliche für Firmung ab
17, Firmbegleiter/-innen.
/Cursz/'e/e und -/'nha/fe: Dieses Wochenende wird in zwei Kurs-
gruppen geführt. Teilnehmer/-innen, die sich neu mit dem The-
ma befassen, erhalten eine Einführung in Firmung ab 17: Kon-
zept, Bausteine von Firmkursen, allgemeine Fragen der Durch-
führung des Projektes. Teilnehmer/-innen mit mehrjähriger Er-

fahrung im Bereich Firmung ab 17 bilden eine eigene Gruppe,
in der Anstösse zu einer Standortbestimmung vermittelt und
spezielle Fragen aus der Praxis besprochen werden.
Le/'fung: Marie-Theres Beeler, Fachstelle für kirchliche Kinder-
und Jugendarbeit; Stephan Kaiser, Jugendseelsorge Zürich;
Regina Österwalder, ASKJA Luzern; Edeltraud Vollmer, Jugend-
seelsorge Fricktal.
Auskunft und Anme/dung: Bis 5. Oktober an Fachstelle für
kirchliche Kinder- und Jugendarbeit, Postfach 7287, 8023 Zürich,
Telefon 01 - 266 69 99, Fax 01 - 266 69 00.

13. Musig gspüre, mache und bewege
Jahrestagung der KORB, Konferenz zur religiösen
Begleitung von Menschen mit geistiger Behinderung

Term/'n:7./8. November 1998.
O/T: Haus Bruchmatt, Luzern.
Z/'e/gruppe: Religionslehrerinnen/Religionslehrer bei Menschen
mit geistiger Behinderung.
/Cursz/'e/e und -/'nha/fe: Musik als Ausdrucksmittel einsetzen
können, Musik mit verschiedenen Sinnen erleben können, Mu-
sik als Hilfe, um Hemmungen und Unsicherheiten abzubauen,
Tanzen im Kreis.
Le/'fung: Myrta Ammann-Schefer, Appenzell; Edith Rechsteiner-
Schönenberger, Rorschach.
Auskunft und Anme/dung: IFOK.

14. Auf dem Weg zu neuen Feiern
Wochenende im Kurszyklus 1998: Die Liturgiegruppe

Term/'n: 21./22. November 1998.
Orf: SJBZ, Einsiedeln.
Z/'e/gruppe: Absolvent(inn)en der zwei vorausgegangenen Week-
ends im Zyklus 98.
/Cursz/'e/e und -/'nha/fe: Feiern am Puls des Lebens: Sakrament-
liehe Feiern, Stundengebet, Andachten, Segnungen usw. Bewe-

gung und Tanz im Gottesdienst. Das neue KG: ein Passepartout
für Liturgiegestalter/-innen. Kirchenleitung und Basis im Ge-
spräch.
Le/'fung: P. Dr. Walter Wiesli, Immensee; Regionaldekan Dr. Max
Hofer, Luzern.
Auskunft und Anme/dung: SJBZ.

2. Theologie
2.1 Diözesane Kommissionen

15. Reich-Gottes-Spiritualität
Wochenkurs

Term/'n: 19.-25. Oktober 1998.
Orf: Foresteria Valdese, Torre Pellice (in der Nähe von Turin).
Z/'e/gruppe: Alle Seelsorger und Seelsorgerinnen, die seit 15

oder 25 Jahren im Dienst der Diözese Basel stehen.
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/Cursz/'e/e une/ -/'nba/fe: Ermutigung und Orientierung zur per-
sönlichen und politischen Glaubenspraxis. Dieses Thema soll
am Beispiel der gelebten Praxis der Waldenser veranschaulicht
und vertieft werden.
Le/'fung: Gabriele Berz-Albert, Fortbildungsleiterin,
fleferenten/fleferent/nnen: Mitglieder des Kurses, Vertreter/-in-
nen der Waldenser.
Aus/cunft und Anme/dung: nach persönlicher Einladung oder:
Fortbildung Bistum Basel.

16. Seniorenkurs
Term/n: 26.-29. April 1999.
Ort: Bethanien, St. Niklausen.
Aus/cunft und Anme/dung: Fortbildung Bistum Basel.

2.2 Andere Trägerschaft
17. Schreibende Frauen aus der frühen Christenheit:

Eine Begegung mit Perpetua, Egeria, Caeseria,
Baudonivia

Term/n: 4./5. September 1998.
Ort: Propstei Wislikofen.
Z/e/gruppe: Seelsorgerinnen, Seelsorger, Katechetinnen, Kate-
cheten und alle am Thema Interessierten.
/Cursz/'e/e und -/'nba/fe: Auseinandersetzung mit Texten von
Frauen der frühen Christenheit. Kirchengeschichtliche Situation
im 3.-6. Jahrhundert. Ausgewählte Texte.
Le/'fung: Dr. theol. Silvia Letsch-Brunner, Benglen.
Auskunft und Anme/dung: Propstei Wislikofen.

18. Wohin mutiert das Christentum?
Term/n: 11.-13. September 1998.
Ort: Flaus Gutenberg.
Z/e/gruppe: Katechetinnen, Katecheten, Religionslehrer/-innen
und kirchliche Mitarbeiterinnen.
/Cursz/'e/e und -/'nba/fe: Überlegungen zur Überlieferungskrise
und zur Veränderung des religiösen Bewusstseins. Alle Religio-
nen haben Teil an der allgemeinen Erschöpfung der Bewusst-
seinslage. Die westliche junge Generation führt sich existentiell
kaum noch angesprochen. Lässt sich ein - heute noch blockier-
ter - Weg hin zu einer weniger dogmatischen, mehr spirituellen
Religion finden und eröffnen? An ausgewählten Inhalten soll
erprobt werden, wohin sich das Christentum in Glaube und Kir-
chenpraxis verändern könnte.
Le/'fung: Prof. Flubertus Flalbfas.
Auskunft und Anme/dung: Flaus Gutenberg.

20. Das Gerede vom Ich, das sterben muss
Seminar zum buddhistisch-christlichen Dialog

Term/n: 29. November bis 1. Dezember 1998.
Ort: Lassalle-Haus Bad Schönbrunn.
Z/e/gruppe: Seelsorger/-innen, spirituelle Begleiter/-innen, Psy-
chotherapeut(inn)en und Meditierende.
/Cursz/'e/e und -/'nba/fe: In diesem Seminar werden die Bedeu-
tung, die Gemeinsamkeiten und Unterschiede des Ichs im Chri-
stentum und im Buddhismus gesucht und die Auswirkung auf
das Finden der jeweiligen Identität, das Welt- und Menschen-
bild erarbeitet.
/.e/fung: Pia Gyger, P. Nikiaus Brantschen SJ, Dr. Anna Gamma,
Dr. Hashi Hisaki, Franz-Xaver Jans-Scheidegger.
Auskunft und Anme/dung: Lassalle-Haus.

21. Theologischer Fortbildungskurs
Dreiwochenkurs (auch Einzelwochen sind belegbar)

Term/'n: 9.-27. November 1998.
Ort: Freising.
Z/e/gruppe: Ein Kurs für Priester und andere Seelsorger/-innen,
die sich nach längeren Jahren in der Praxis wieder Zeit nehmen
möchten, über die Grundlagen ihres Handelns nachzudenken.
/Cursz/'e/e und-/'nha/fe: Ein mehrwöchiger Fortbildungskurs bie-
tet die Möglichkeit einer umfassenderen theologisch-pastoralen
Weiterbildung. 1. Woche: Umkehr- Busse - Versöhnung. Grund-
dimensionen des Glaubens in der Pastoral und im Gottesdienst
einer Gemeinde (Prof. Dr. Helmut Büsse, Artur Waibel): Das Pro-

gramm der Werkwoche bietet Raum für theologische und histo-
rische Informationen, weiterführendes Gespräch, Austausch
pastoralliturgischer Erfahrungen in Plenums- und Gruppenar-
beit sowie gemeinsame gottesdienstliche Feiern im Hinblick auf
Umkehr und Versöhnung. 2. Woche: Trauernde begleiten (Hein-
rieh Hupe): Trauernde zu trösten gehört als eines der sieben
Werke der Barmherzigkeit zu den elementaren Aufgaben einer
Gemeinde. Die pastorale Bedeutung der Trauerbegleitung, kon-
krete Möglichkeiten der Umsetzung und die Förderung der eige-
nen Kompetenz sind Hauptanliegen dieser Woche. 3. Woche:
«Bedenkt die gegenwärtige Zeit» (Rom 13,11) - Advents- und
Weihnachtsperikopen im Lesejahr A (Dr. Reinhold Reck): Die
Jahr für Jahr weitgehend gleichen Texte der Weihnachtszeit
und die im Dreijahreszyklus wechselnden Lesungen für die Ad-
ventssonntage sind der Raum, in dem wir uns bewegen wer-
den, ohne ihn völlig ausschreiten zu können. Ziel dieses Kurses
ist eine neue Annäherung ohne den Druck der Predigtvorberei-
tung - aber durchaus mit Blick auf unsere Zeit und Welt.
Auskunft und Anme/dung: Institut für Theologische und Pasto-
rale Fortbildung.

19. Den Wandel gestalten ohne die Identität
aufzugeben

Term/n: 28. September 1998.
Ort: Kloster Fischingen.
Z/e/gruppe: Priestertagung.
/Cursz/'e/e und -/'nfta/fe: Der aktuelle Priestermangel, aber auch
theologische Erwägungen zur Mitverantwortung der Laien in
der Kirche nötigen dazu, die Frage des Miteinander von prie-
sterlichem Amt und nichtpriesterlichen Diensten neu zu über-
denken: Was ist eigentlich Gemeinde-Leitung? Durch wen sind
welche Aufgaben wahrzunehmen? Darf der Zusammenhang
von «Leitung der Eucharistiefeier» und «Gemeinde-Leitung» auf-
gelöst werden?
Referent: Reinhold Bärenz, Professor für Pastoraltheologie an
der Theologischen Fakultät der Hochschule Luzern.
Auskunft und Anme/dung Lb/s.24. September 7998/: Josef Wiek,
Klosterhof 6a, 9000 St. Gallen.

3. Zeitfragen
3.1 Interdiözesane Kommission für

Fortbildung der Seelsorger/-innen (IKFS)

22. «Solidarisch mit den Schwächeren».
Der Prozess der «Konsultation» und
die Ubersetzung in den Alltag
Vierwochenkurs 1998

Term /'ne: 1. Woche: 30. August bis 4. September 1998, 2.-4. Woche:
7.-25. September 1998.
Orte: 1. Woche: Notre-Dame du Silence, Sion, 2.-4. Woche:
Seminar St. Beat, Luzern.
Z/'e/gruppe: Seelsorgerinnen und Seelsorger der Weihejahrgän-
ge und Indienstnahme 1968, 1978 und 1988 aus den deutsch-
sprachigen Diözesen der Schweiz und andere Interessenten.
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/Cursz/'e/e und -/'nfta/fe: 1. Woche: Vertiefung der eigenen Spiritua-
lität. 2. Woche: Die Neugestaltung des Gesellschaftsvertrages:
Die Herausforderung für die Kirche am Übergang zum Jahr 2000.
3. Woche: Öffentlichkeit und Kommunikation. 4. Woche: Infor-
mation über das Projekt «Konsultation» in der Schweiz. Über-
prüfung der Prioritätenordnung in der Seelsorge.
Le/'fung: Toni Brühlmann, Psychologe/Psychotherapeut/Theo-
loge, Schlieren (ZH).
Referenft'nnen/Referenfen: Monika Hungerbühler, Bernadette
Kurmann, Urs Eigenmann, Carlo Knöpfel, Pierre Stutz, Erich
Häring, Peter M. Wettler.
/Auskunft und /Anme/dung: nach persönlicher Einladung oder:
IKFS.

23. Vierwochenkurs
Term/ne und Orte: 25. Mai 1999 in Dulliken (Einführungskurs),
22.-27. August 1999 in Sion (1. Woche Hauptkurs), 30. August
bis 17. September 1999 in Luzern (2.-4. Woche Hauptkurs).
Auskunft und Anme/dung; IKFS.

3.2 Diözesane Kommissionen

24. Gnadenlos leisten? Gottes Gnade geht
der Leistung des Menschen voran
Dekanatsfortbildungskurse

Z/'e/gruppe: Alle deutschsprachigen Dekanate des Bistums Basel.
/Cursz/e/e und -/'nfta/fe: Seelsorgerinnen und Seelsorger wirken
mit ihrem pastoralen Handeln einerseits in einer von Leistung
geprägten Gesellschaft und wirken andererseits auf sie ein. Ihre
Verpflichtung auf die Reich-Gottes-Botschaft ruft dazu auf, die
negativen Gesetzmässigkeiten einer «Leistungsgesellschaft» zu
hinterfragen und zum Guten zu verändern. Dies gelingt nur, wenn
Seelsorgerinnen und Seelsorger sich zunächst über ihr eigenes
Verhältnis zu Leistung und Erfolglosigkeit bewusst werden.
Referenfen/Referenft'nnen: Werden von den einzelnen Vorbe-
reitungsgruppen der Dekanate in Absprache mit der/dem Kurs-
leiter/-in festgelegt.
Auskunft und Anme/dung: Fortbildung Bistum Basel.

Dafum; De/canafe: /Cursorf: /Curs/e/fer/-/n;

24.-26. Aug. Bremgarten-Wohlen Hertenstein Fabian Berz
Muri

31.8.-2. Sept. Willisau Bethanien Fabian Berz
7 - 9. Sept. Zug Mattli, Gabriele Berz

Morschach
7.-11. Sept. Baden-Wettingen Hertenstein Paul Zemp

Brugg/Zurzach
15.-18. Sept. Bern-Stadt/Oberland Einsiedeln H.-R. Häusermann

Langenthal-Burgdorf-
Seeland/Biel

22.-24. Sept. Olten-Niederamt Mattli, Karl Zimmermann
Buchsgau Morschach

22.-25. Sept. Aarau Delsberg Gabriele Berz
12.-14. Okt. Entlebuch Bethanien Fabian Berz
9.-11. Nov. Solothurn Hertenstein Alois Reinhard

16.-18. Nov. Luzern-Stadt Bethanien Luisa Heislbetz

3.3 Andere Trägerschaft
25. Menschenrechte - Menschenpflichten.

Der Beitrag von Buddhisten und Christen
Interreligiöses Symposium

7erm/n: 19.-24. Juli 1998.
Ort: Lassalle-Haus Bad Schönbrunn.
Z/'e/gruppe: Die Tagung richtet sich an Menschen, die sich in
den verschiedenen Kirchen und Religionen für die Wahrung der
Menschenrechte (u.a. auch in den eigenen Institutionen) inter-
essieren und engagieren.

/Cursz/e/e und -/'nfta/fe: Im Mittelpunkt steht die Frage nach der
Lage der Menschenrechte in Ost und West - 50 Jahre nach der
Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte durch die Verein-
ten Nationen. Rechte sind das eine, aber es braucht auch Men-
schenpflichten, um die Rechte einzufordern. Welches sind diese
weltweit geltenden Pflichten, und was können Buddhisten und
Christen gemeinsam tun, damit sie wahrgenommen und umge-
setzt werden?
Le/'fung: P. Nikiaus Brantschen SJ, Pia Gyger, Dr. Anna Gamma.
Referenfen/Referenft'n: Prof. Dr. Norbert Brieskorn SJ, Profes-
sorfür Rechtsphilosophie, München; Prof. Dr. Akira Kawanami,
Leiter des Ordens «Kômyôen», Tokio; Werner Mittelstaedt, Ge-
Seilschaft für Zukunftsmodelle und Systemkritik, Gelsenkirchen;
Sulak Sivaraksa, Thailändischer Friedensaktivist und Menschen-
rechtler, Bangkok; Susanne Zbären-Lüthi, Generalsekretärin der
ACAT-Schweiz (Aktion des Chrétiens pour l'Abolition de la Tor-
ture), Bern.
Auskunft und Anme/dung: Lassalle-Haus.

26. Felix Mendelssohn Bartholdy: Höhepunkt und Ende
der deutschen Musikkultur im 19. Jahrhundert
Beiträge zur jüdisch-christlichen Begegnung

Term/'n: 26. Juli bis I.August 1998.
Ort: Santa Catarina, Casa Shalom, Toskana.
Z/'e/gruppe: Pfarrer, Kirchliche Mitarbeiter/Annen, interessierte
Laien.
/Cursz/'e/e und -/'nfta/fe: In dieser Schulungswoche steht die Ge-
stalt Felix Mendelssohns: im Sinne eines Beitrags zur jüdisch-
christlichen Begegnung als Zeuge für die Befruchtung deut-
scher Kultur aus dem Geist des Judentums. Einführung in die
Thematik durch Referate und Praktisch-Therapeutische Umset-
zung von Musikwerken Mendelssohns.
Le/'fung: Dr. phil. Irmgard Buck.
Referenf/Referenft'n: Stefan und Gabriela Fässler, Musikpäda-
gogen.
Auskunft und Anme/dung: Stiftung Santa Catarina.

27. Das gemeinsame Wort der deutschen Kirchen
«Für eine Zukunft in Solidarität und Gerechtigkeit»
(1997)
Dulliker Tagung für Theologie und Seelsorge

Term/'n: 14. September 1998.
Orf: Franziskushaus, Dulliken.
Z/'e/gruppe: Seelsorgerinnen und Seelsorger, Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter im kirchlichen Dienst.
/Cursz/'e/e und -/'nfta/fe: Erfahrungen des Konsultationsprozesses
in Deutschland und seiner aktuellen Resonanz als Anregung für
die laufende Ökumenische Konsultation zur sozialen und wirt-
schaftlichen Zukunft der Schweiz.
Le/'fung: Weihbischof Martin Gächter.
Referenten: Weihbischof Prof. Dr. Reinhard Marx (Paderborn)
und Mitglieder der Schweizer Justitia et Pax.
Auskunft und Anme/dung: Franziskushaus Dulliken.

28. Von der Vision zur Praxis
5. Schönbrunner Herbsttagung

Term/'n: 6.-8. November 1998.
Orf: Lassalle-Haus Bad Schönbrunn.
Z/'e/gruppe: Menschen, die engagiert sind in Bereichen wie: Poli-
tik, Wirtschaft, Kirche, Bildung, Erziehung und Familie. Menschen,
die sich individuell oder im Rahmen einer Gruppe oder einer
Gemeinschaft auf eine spirituelle Wegsuche begeben haben.
/Cursz/'e/e und -/'nfta/fe: Die Tagung befasst sich mit Projekten
konkreter Bewusstseinsbildung. Bei dem Treffen stellen sich In-
itiativen, Projekte und Organisationen vor, die sich für eine glo-
bale Bewusstseinstransformation engagieren und damit für das
Fortbestehen der Menschheit und die Zukunft unseres Planeten.
Le/'fung: P. Nikiaus Brantschen SJ, Pia Gyger, Dr. Anna Gamma.
Auskunft und Anme/dung: Lassalle-Haus.
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29. Die messianische Dimension in der Kunst

Marc Chagalls
Beiträge zur jüdisch-christlichen Begegnung

Term/'n: 6.-8. November 1998.
Ort:Tagungsstätte Nidelbad, Rüschlikon (ZH).
Z/'e/gruppe: Pfarrer, Kirchliche Mitarbeiterinnen, Interessierte
Laien.
Kursz/'e/e und -/'n/ra/fe: Auslegung und Betrachtung der Glas-
fensterim Fraumünster Zürich unter fachkundiger theologischer
und künstlerischer Leitung.
Le/'fung; Theologische Leitung: Pfr. i. R. Jakob Frey. Künstlerische
Leitung: Monika Mäder, Ausdruckstherapeutin.
Auskunft und Anme/dung; Stiftung Santa Catarina.

4. Spiritualität: Exerzitien, Meditation,
Bibelwochen

Zeitweises Zurückziehen in die Stille mit oder ohne Teilnahme
an meditativen Übungen bzw. am Gebet der Gemeinschaft ist
möglich in: Haus Bruchmatt, Sr. Burgi Fäh, Bruchmattstrasse 9,
6003 Luzern, Telefon 041 - 240 40 33.
Einzelexerzitien und verschiedene Formen von ignatianischen
Exerzitien (Exerzitien im Alltag, Einzelexerzitien mit Gemein-
Schaftselementen, Kurzexerzitien) bieten an: Lassalle-Haus Bad
Schönbrunn, 6313 Edlibach, Telefon 041 - 757 14 14. Haus Bruch-
matt, Sr. Burgi Fäh, Bruchmattstrasse 9, 6003 Luzern, Telefon
041-240 40 33.
Verschiedene Exerzitienformen und Kurse mit Inhalten der ig-
natianischen Spiritualität bietet die Gemeinschaft Christlichen
Lebens (GCL) an. Programme und nähere Informationen kön-
nen beim Sekretariat GCL: Martina Fäh, Gisibachstrasse 10,
6405 Immensee, Telefon 041 - 850 70 58, erfragt werden.
Persönliche Besinnungstage: Spiritualität im Alltag einüben,
Retraite für Einzelpersonen im «offenen Kloster» nach Verein-
barung bietet an: Abbaye de Fontaine-André, 2009 Neuenburg
(Pierre Stutz, Telefon 032-753 17 40).
Für biblische Studienreisen wende man sich an die Bibel-
pastorale Arbeitsstelle SKB, Bederstrasse 76, 8002 Zürich, Tele-
fon 01-202 66 74.
Priesterexerzitien in Österreich sind in einer Broschüre aufge-
listet, die erhältlich ist beim Pastoralamt der Erzdiözese Wien,
Exerzitienreferat, Stephansplatz 6/VI/43, A-1010 Wien, Telefon
0043 - 222 - 51 552 - 371 oder 372 (Dw.).

30. Ignatianische Einzelexerzitien
Term/n: 5.-14. Juli 1998.
Ort /l/eransfa/fer/: Haus Bruchmatt.
Z/'e/gruppe: Kirchliche Mitarbeiter/-innen und Priester.
Le/'fung: Klemens Schaupp SJ, JMS, Mannheim; Sr. Rosmarie
Zemp, Helferinnen, Luzern; Sr. Anna Brunner, Helferinnen, Lu-
zern.

31. An der Baumgrenze
Term/n; 10.-17. Juli 1998.
Ort: Lassalle-Haus Bad Schönbrunn.
Z/'e/gruppe: Exerzitien für Priester, Frauen und Männer im Dienst
der Kirche.
Kursz/'e/e und -/nha/fe: «Demut vor den Blumen der Baumgren-
ze öffnet den Weg zum Gipfel» (Dag Hammarskjöld). Demut -
welche Grundhaltung ist angesprochen für meinen Weg im
Dienst der Kirche? Bildbetrachtung. Meditativer Tanz. Impuls für
den Tag. Begleitgespräch. Durchgehendes Schweigen.
Le/fung: P. Hubert Holzer SJ, Gisela Osterholt.
Auskunft und Anme/dung; Lassalle-Haus.

32. 30tägige Einzelexerzitien nach Ignatius von Loyola
Term/n; 30. Juli bis 30. August 1998.
Ort; Lassalle-Haus Bad Schönbrunn.
Z/'e/gruppe: Priester, Ordensleute und Laien ab 20 Jahren.
Kursz/'e/e und -/'n/ra/fe; Ziel der Geistlichen Übung ist es, sein
Leben auf Gott hin zu ordnen und sich von Abhängigkeiten zu
befreien. Im Betrachten der wichtigsten Stationen des Lebens-
weges Jesu Christi vollzieht sich die Wandlung und Neuaus-
richtung des eigenen Lebens.
Le/'fung: P. Werner Grätzer SJ, Sr. Karla Hasiba sa.
Auskunft und Anme/dung: Lassalle-Haus.

33. 30tägige Exerzitien
Term/'n: 15. Juli bis 14. August 1999.
Orf /Veransfa/ferj: Notre-Dame de la Route, 17, ch. des Eaux-
Vives, 1752 Villars-sur-Glâne/Freiburg, Telefon 026-409 75 00.

Z/'e/gruppe: Erwachsene (nach Rücksprache mit dem Kursleiter).
Le/'fung: Jean Rotzetter SJ.

34. «Ihr nennt mich Meister» - Lernweg mit Jesus
Vorträge, Gebet und Gottesdienst, persönliche Aussprache,
Stillschweigen

Term/'ne: 20.-24. Juli, 7.-11. September, 5.-9. Oktober, 9.-13. No-
vember 1998.
Orf /l/eransfa/ferf: Beuron.
Z/'e/gruppe: Priester.
Le/'fung: P. Odo Haggenmüller OSB, Beuron.

35. Die Kraft ist in dir
Aufbauseminar

Term/'n: 10. bis 13. August 1998.
Orf: Bethanien, St. Niklausen.
Z/'e/gruppe: Katechetinnen und Katecheten, Theologinnen und
Theologen, Pastoralassistentinnen und Pastoralassistenten,
Lehrerinnen und Lehrer, Priester und Ordensleute.
Kursz/'e/e und -/'n/ia/fe: Nach neuen Kraftquellen suchen für sich
selbst und für eine lebendige Weitergabe des Glaubens.
Le/'fung: Wolfgang Broedel, dipl. Theologe, dipl. Heilpädagoge.
Auskunft und Anme/dung: IFOK.

36. Geh den Weg, den Gott Dir zeigt
Term/'n: 21-28. August 1998.
Orf (Veransfa/fer/; Haus Bruchmatt.
Z/'e/gruppe: Kirchliche Mitarbeiter/-innen und Ordensleute.
Le/'fung: Pia Birri Brunner und Werner Brunner-Birri, Kriens.

37. Atem holen. Le temps d'une respiration
Eine gemeinsame deutsch-welsche Retraitenwoche
für Pfarrerinnen und weitere kirchliche Mitarbeitende

Term/'n: 7.-12. September 1998.
Orf; Leukerbad.
/Cursz/'e/e und-/'nba/fe: Innehalten, entspannen, nachdenken, aus-
tauschen, Kraft schöpfen, Perspektiven für die nächste Zeit ent-
wickeln.
Le/'fung: Yves Bugnon, Anja Rager, Francis Gerber, Hans Strub.
Auskunft und Anme/dung: Aus- und Weiterbildung Zürich.

38. Die Bibel neu entdecken
Term/'n: 13.-18. September 1998.
Orf: Gwatt-Zentrum am Thunersee.
Z/'e/gruppe: Pfarrerinnen und Pfarrer.
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/Cursz/e/e und -/'n/ia/fe: Die Bibel ist in unseren Gemeinden oft
weit entfernt vom Leben und seinen Problemen. Der Kurs will
Wege zeigen, wie biblische Inhalte zum Faszinierendsten ge-
hören, was in Gemeinde und Unterricht erfahren und erlebt
werden kann.
Le/fung: Walter E. Meyer, Pfr. Dr. theol., Leiter des Katecheti-
sehen Zentrums, Biel; Hans-Jürg Stefan, Pfarrer, Leiter des In-
stituts für Kirchenmusik, Zürich; Elans Wüthrich, dipl. Erwachse-
nenbildner, Biel; Marianne Jakob, Dozentin Katechetenausbil-
dung der ev.-ref. Landeskirche, Thun.
/Auskunft und /4nme/dungf: Weiterbildung Bern.

39. Sterben und Auferstehen im eigenen Leben
Term/'n: 14.-18. September 1998.
Ort; Haus der Begegnung, Charmey (FR).

Z/e/gruppe; Pfarrerinnen und Pfarrer.
/Cursz/e/e und -/'nha/fe: Die Teilnehmer/-innen gehen ihren Er-
fahrungen nach, die sie im Zusammenhang mit Leben, Sterben
und Neuwerden prägen. Um einen gemeinsamen Prozess des
Verstehens anzuregen, wird die theologische und pastoral-
psychologische Bedeutung befragt. Wie diese Erfahrungen und
Themen in den verschiedenen Bereichen der eigenen Gemein-
dearbeit fruchtbar gemacht werden können, wird erarbeitet.
Le/fung: Hansueli Balmer, Theologe, Erwachsenenbildner und
Supervisor, Grossaffoltern.
Auskunft und Anme/dung: Weiterbildung Bern.

40. Gott und den Menschen dienen -
beruflich oder aus Berufung?

Term/n; 27. September bis 2. Oktober 1998.
Ort; Lassalle-Haus Bad Schönbrunn.
Z/e/gruppe: Besinnungswoche für junge kirchliche Mitarbei-
ter/-innen.
/Cursz/e/e und -/n/ia/fe; Traum und Wirklichkeit, ursprüngliche
Motivation und reale Burnout-Erfahrung, das Reden über Stille
und die eigene Gebetspraxis klaffen im pastoralen Beruf oft
weit auseinander. In Meditation, Gebet und Gruppenaustausch,
thematischen Impulsen und Körperübungen erspüren wir unse-
re Bedürfnisse und Visionen, Zweifel und Sehnsüchte im seel-
sorgerlichen Dienst.
Le/fung; P. Lukas Niederberger SJ, Petra Schob.
Auskunft und Anme/dung; Lassalle-Haus.

41. Das «Sakrament des Augenblicks»
und seine wandelnde Kraft

Term/n; 28. September bis 8. Oktober 1998.
Ort /l/eransfa/ferj: Haus Bruchmatt.
Z/'e/gruppe; Kirchliche Mitarbeiter/-innen und Priester.
Le/fung; Ernst Ritter, Pfarrer, Klösterle am Arlberg; Sr. Anna
Brunner, Helferinnen, Luzern.

42. Heute als Priester leben und wirken
Term/n; 5.-9. Oktober 1998.
Ort fl/eransfa/fer/; Franziskushaus Dulliken.
Z/'e/gruppe; Priester.
Le/fung; Dr. P. Hildegar Höfliger OFMCap, Luzern.

43. Annahme des eigenen Schattens
und der menschlichen Begrenztheit
Aufbauseminar

Term/n; 12.-16. Oktober 1998.
Ort; Bethanien, St. Niklausen.
Z/e/gruppe; Katechetinnen und Katecheten, Theologinnen und
Theologen, Pastoralassistentinnen und Pastoralassistenten,
Lehrerinnen und Lehrer, Priester und Ordensleute.

/Cursz/e/e und -/nha/fe; Wir entfalten ein Kernelement innenge-
leiteter (Religions-)Pädagogik, nämlich die Frage nach dem Ver-
hältnis von Mensch und Grenze.
Le/fung; Wolfgang Broedel, dipl. Theologe, dipl. Heilpädagoge.
Auskunft und Anme/dung; IFOK.

44. Der Geist ist, der lebendig macht (Joh 6,64)
Als Priester dem Leben dienen (Priesterexerzitien)

Term/n; 12.-16. Oktober 1998.
Ort (Veransfa/fer,): Neu-Schönstatt.
Le/fung; Dr. Rainer Birkenmaier, Informationszentrum Berufe
der Kirche, Freiburg i.Br.

45. Das Herzensgebet
Term/'ne; Einführung: 17. Oktober 1998, Vertiefung: 18.-21. Ok-
tober 1998.
Ort; Gwatt-Zentrum und Haus St. Dorothea, Flüeli-Ranft.
Z/e/gruppe: Pfarrerinnen und Pfarrer, Personen im kirchlichen
Dienst, Interessierte für die abendländische Mystik.
/Cursz/e/e und -/'n/ia/fe: Die hesychastische Form der Kontern-
plation, auch Herzensgebet genannt, geht in ihrem Ursprung
auf die Tradition der ersten meditativen Praxis der Christen
zurück. Der Kurs besteht aus einem theoretischen Teil (Gwatt-
Zentrum). Die Fortsetzung findet in Flüeli-Ranft statt und gilt der
Einführung und Vertiefung dieser kontemplativen Übung in Ver-
bindung mit Leibarbeit und Symbolerleben.
Le/fung: Franz-Xaver Jans, Theologe und Psychotherapeut, Ad-
ligenswil; Angela Römer, Theologin und dipl. Erwachsenenbild-
nerin, Gwatt.
Auskunft und Anme/dung: Weiterbildung Bern.

46. «Ist <Dreifaltigkeit> schriftgemäss?»
Wo und wie spricht davon das Neue Testament?
LXIII. Beuroner Bibeltage. Vorträge, Arbeitskreise,
Gebet und Gottesdienst, Lichtbildervorträge

Term/n: 28.-31. Oktober 1998.
Ort (Veransfa/fer); Beuron.
Z/'e/gruppe: Katechetinnen, Katecheten, interessierte Laien.
Le/fung; P. Benedikt Schwank OSB, Beuron.

47. «Priesterliches Gebet». Priesterexerzitien
Term/'ne: 9.-12. November, 16.-19. November, 23.-26. Novem-
ber 1998.
Ort fl/eransfa/ferj: Kloster Einsiedeln, Gastpater, 8840 Einsiedeln.
Le/fung: P. Christoph Müller OSB, Einsiedeln.

48. Verlorene Erleuchtung macht alles nichtig
Term/'n: 13.-20. November 1998.
Ort: Lassalle-Haus Bad Schönbrunn.
Z/'e/gruppe; Priester, Frauen und Männer im Dienst der Kirche.
/Cursz/'e/e und -/'nha/fe: «Es genügt das Fehlen eine Sternes, da-
mit die Karawane die Richtung verliert» (Beduinen-Weisheit).
Welches ist mein innerer Stern, der mir kostbar ist, den ich

um keinen Preis verlieren möchte? Bildbetrachtung. Meditativer
Tanz. Impuls für den Tag. Eucharistie. Begleitgespräch. Durch-
gehendes Schweigen.
Le/'fung: P. Hubert Holzer SJ, Gisela Osterholt.
Auskunft und Anme/dung: Lassalle-Haus.

49. Engelmeditation
Term/'n; 28./29. November 1998.
Ort: Propstei Wislikofen.
Z/'e/gruppe: Katecheten, Katechetinnen, Eltern, Erwachsenen-
bildner, Erwachsenenbildnerinnen.
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/Cursz/'e/e und -/'nba/fe: Meditatives Umkreisen des Engelsym-
bols in der Hl. Schrift. Engelbotschaften im Umfeld des Weih-
nachtsgeschehens.
Le/Yung: Helen Renz, Dr. Monika Renz.
/Auskunft und Anme/dung; Propstei Wislikofen.

50. «Fürchte dich nicht, ich bin bei dir»
Term/'n: 29. Dezember 1998 bis 2. Januar 1999.
Ort /1/eransfa/ferj: Haus Bruchmatt.
Z/'e/gruppe: Kirchliche Mitarbeiter/-innen.
Le/Yung: Ruedi Albisser, Priester, Luzern; Sr. Walburga Fäh;
Sr. Rosmarie Zemp, Helferinnen, Luzern.

51. Priesterexerzitien
Term/'n; 11.-17. Juli 1999.
Ort /Veransfa/ferft Collegium Canisianum, Tschurtschenthaler-
Strasse 7, A-6020 Innsbruck, Telefon 0043-512-59463-0, Telefax
0043-512-59463-29.
Le/Yung: P. Anton Aigner SJ, Rektor des Jesuitenkollegs Inns-
brück.

5. Person - Gruppe - Gemeinschaft
Für Sonderprogramme von Kursen in /C//'n/'scber See/sorge-
Ausb/'/dung wende man sich an: Rudolf Albisser, Bruchmatt-
Strasse 9, 6003 Luzern, Telefon 041-241 14 87.
Für Sonderprogramme von PffH-l/l/ertcwocben (Personnalité
et Relations Humaines) wende man sich an: Notre-Dame de
la Route, Chemin des Eaux-Vives 17, 1752 Villars-sur-Gläne,
Telefon 027 - 409 75 00, Fax 027 - 409 75 01.
Für Sonderprogramme von Kursen in Gruppendynam/'k und für
Auskünfte über Ausbildungsmöglichkeiten in Gruppendynamik
wende man sich an: SGGD Schweizerische Gesellschaft für
Gruppendynamik, Postfach 717, 8212 Neuhausen am Rheinfall,
Telefon 053 - 22 11 28, Fax 053 - 22 32 03.
Im katholischen Bereich bieten See/sorge-Superv/'s/'on für ein-
zelne und Gruppen an: Rudolf Albisser, Luzern, Telefon 041-
241 1487; Lisianne Enderli, Luzern; Telefon 041 -3106425;
Sr. Wilma Fraefel, Luzern, Telefon 041-370 25 60; Andreas Im-
hasly, Nottwil, Telefon 045-939 54 54; Gabriele Tietze, Füllins-
dorf, Telefon 061 - 901 55 06; Nikiaus Zemp, Zürich, Telefon 01 -
381 74 56.
Im katholischen Bereich bieten Geme/'ndeberafung für Teams
und kirchliche Organisationen an: Werner Brunner, Kriens, Tele-
fon 041 - 370 26 48; Hansruedi Häusermann, Aarau, Telefon 062 -
822 81 23; Paul Hutter, Rorschach, Telefon G: 071-227 33 64,
P: 071-841 2282; Thomas Jaggy, Rümikon, Telefon 056-
243 1483; Stephan Kaiser, Zürich, Telefon 01-43211 17; Röbi
Knüsel, Suhr, Telefon 062 - 842 90 79; Bernd Kopp, Hittnau, Tele-
fon 01-950 57 67; Rolf Maienfisch, Chabrey, Telefon 026-
677 42 66, Claudia Mennen, Wettingen, Telefon 056 - 426 29 19;
Paul Zemp, Solothurn, Telefon 032 - 623 79 73.

52. Neue Kraft im dritten Drittel
Term/'n; 9.-14. August 1998.
Ort; Hotel Streiff, Arosa.
Z/'e/gruppe; Pfarrer/-innen und kirchliche Mitarbeiter/-innen.
/Cursz/'e/e und-/'nba/fe; Eine Sommerwoche zu den vielen (neuen)
Möglichkeiten und Chancen im dritten Drittel der beruflichen
Tätigkeit.
Le/Yung: Ursina und Werner Ricklin-Feurer.
Auskunft und Anme/dung: Aus- und Weiterbildung Zürich.
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53. Gruppen leiten. Einführung in die Arbeit
mit Gruppen und in die Gruppendynamik

Term/'ne: Drei Blöcke zu je 5 Tagen. 17.-21. August 1998; Grup-
pendynamisches Training: 16.-20. November 1998; Leitungs-
rolle, Leitungsstil, Spiritualität: 1.-5. März 1999; Projektarbeit mit
Gruppen, Selbstorganisation, Rituale.
Ort; Bildungshäuser.
Z/'e/gruppe; Jugendarbeiter/-innen, Katechetinnen/Katecheten,
Pastoralassistentinnen/Pastoralassistenten, ErwachsenenbiId-
ner/-innen.
/Cursz/'e/e und -/'nba/fe; Grundkenntnisse in Gruppendymaik er-
arbeiten, Instrumentarien für den Aufbau, die Animation und
die Begleitung von Gruppen.
Le/Yung; Hansueli Berger, Organisationsberater, Supervisor und
Trainer in Gruppendynamik; Lisianne Enderli, Theologin/Super-
visorin/Organisationsberaterin/Mitarbeiterin IFOK; Dr. iur. Heinz
Wettstein/Supervisor/Team- und Organisationsberater; Thomas
Jaggy, Supervisor/Organisations- und Gemeindeberater.
Auskunft und Anme/dung; IFOK.

54. Auf der Suche nach meinem persönlichen Profil
WEG-Projekt Gemeinde

Term/'n; 5./6. September 1998.
Ort; SJBZ, Einsiedeln.
Z/'e/gruppe; Frauen und Männer, die in ihrer Pfarrei leitende Ver-
antwortung tragen.
/Cursz/'e/e und -/'nba/fe; Die Frage nach unserem eigenen Profil
in unserer Aufgabe wird vielseitigen Raum haben. Wie sehe ich
mich, wie sehen andere mich in meiner Aufgabe? Was braucht
(m)eine Pfarrei, (m)eine Pfarreigruppe überhaupt an Leitung
heute? Wie ist meine Begabung als Einzelkämpfer/-in oder
Teamworker/-in nützlich? Wie erlebe ich die Spannung oder
Ubereinstimmung zwischen meinen Fähigkeiten und meinen
(rechtlichen) Kompetenzen?
Fîeferenf/'n: Rita Bausch, Weinfelden.
Auskunft und Anme/dung; SJBZ.

55. Argumentieren - strukturieren - leiten
Diskussionen in Gesprächsrunden

Term/'n; 12.-14. Oktober 1998.
Ort; Freising.
/Cursz/'e/e und -/'nba/fe; Sie lernen, in Gesprächen das Ziel im
Auge zu behalten, Argumente zu einem Diskussionsthema her-
auszuarbeiten und zu strukturieren; sie lernen auch zu erkennen,
wann sich die Gesprächsebene ändert und was Sie dann in der
Leitung tun können, schliesslich welche neuen Schritte sich an
eine abgeschlossene Gesprächsrunde anschliessen.
Le/Yung; Jutta Mügge, Claudia Höller.
Auskunft und Anme/dung; Institut für Theologische und Pasto-
rale Fortbildung.

56. Das personenzentrierte Gespräch in der Seelsorge
Zweiteiliger Kurs in Anlehnung an die klientenzentrierte
Gesprächsführung nach Rogers

Term/'ne; 19.-23. Oktober 1998, Aufbaukurs: 15.-19. März 1999.
Ort: Freising.
/Cursz/'e/e und -/'nba/fe: Der Grundkurs bietet eine Einführung
in die personenzentrierte Gesprächsseelsorge. Im Einzel- und
Gruppentraining werden Arten der Gesprächsführung und ent-
sprechende Haltungen eingeübt und erfahrbar gemacht. Der
Aufbaukurs setzt die Teilnahme am Grundkurs voraus. Er will
vor allem die Fähigkeit vermitteln, seelische Probleme, mit de-
nen sich Menschen an den Seelsorger, die Seelsorgerin wenden,
auf der kognitiven und emotionalen Ebene weiterführend zu be-
arbeiten.
Le/Yung: Prof. Dr. Isidor Baumgartner.
Auskunft und Anme/dung: Institut für Theologische und Pasto-
rale Fortbildung.
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57. «Sind Sie «bei Trost»?»

Term/'n: 19.-23. Oktober 1998.
Orf: Tagungs- und Studienzentrum Boldern, Männedorf.
Z/'e/gf/x/ppe: Kirchliche Mitarbeiterinnen in pastoralen Aufgaben.
/Cursz/'e/e und -/'nfta/fe: Je älter wir werden, desto mehr sind wir
genötigt, auf aktiv gestaltete Weise Abschied zu nehmen und
Trauer zu leben. Gut, wenn wir den Entschluss fassen, dies zu
tun. Dabei geht es Ihnen vielleicht wie uns, dass alte Schmerzen
aus längst vergessen geglaubter Vergangenheit wieder hoch-
kommen. Gelingt uns der Schritt in den Trost?
öe/fungr: Nikiaus J. Zemp, Theologe und Psychologe, Supervisor
CPT.

Auskunft und Anme/dung: CPT-Sekretariat.

58. Wege und Chancen einer Neuorientierung.
Berufliche Entwicklungsperspektiven

Term/n: 20.-23. Oktober 1998.
Orf:Tagungszentrum Rügel, Seengen.
Z/e/gruppe: Kirchliche Mitarbeiter/-innen und Sozialpädagogen/
Sozialpädagoginnen.
/Cursz/'e/e und-/'nfta/fe: Die persönliche Entwicklung reflektieren,
die berufliche Situation überdenken, Wege und Chancen einer
Neuorientierung entdecken.
Le/'fung: Jeannette Caspar, dipl. Sozialpädagogin SSAZ, Sozio-
therapeutin, Supervisorin und Managementtrainerin; Markus
Kaiser, dipl. Psychologe/Berufsberater IAP, Managementtrainer,
Laufbahnberater in eigener Praxis; Nick Sieber, Katechet/Sozial-
Pädagoge, Mitarbeiter IFOK.
/W/'fveransfa/fer: Höhere Fachschule für Sozialpädagogik (HSL)
Luzern.
Auskunft und Anme/dung: IFOK.

59. Konflikte und Spaltungen in der Pfarrei
WEG-Projekt Gemeinde

Term/n: 25./26. Oktober 1998.
Orf: SJBZ, Einsiedeln.
Z/'e/gruppe: Mitglieder von Pfarreigremien, Seelsorgerinnen und
Seelsorger.
/Cursz/'e/e und -/'nfta/fe: Das Verstehen der Krisenursachen ist die
Voraussetzung für deren Überwindung. Neben Konfliktstrategien
ist auch ein Lernprozess anzugehen, der Konflikte als Chance
für Neuaufbrüche verstehen lässt. Solchen Fragen ist die Ta-

gung gewidmet. Die Leiter versuchen, aus der Beobachtung und
Analyse konkreter Konfliktsfälle Einsichten zu erarbeiten, die
realisierbare Schritte zur Versöhnung und Befriedigung ermög-
liehen.
Le/fung: Prof. Dr. Leo Karrer, P. Dr. Walter Wiesli.
Auskunft und Anme/dung: SJBZ.

60. Gemeinde leiten - aber wie?
WEG-Projekt Gemeinde

Term/n: 14./15. November 1998.
Orf: SJBZ, Einsiedeln.
Z/e/gruppe: Männer und Frauen, die in der Pfarrei Verantwor-
tung übernehmen.
/Cursz/'e/e und -/'nfta/fe: Die Pfarrei muss heute ihren Weg finden
zwischen dem Ausbau ihrer Dienstleistungen und dem Aufbau
einer lebendigen Glaubensgemeinschaft. Dieses Spannungsfeld
stellt anspruchsvolle und interessante Führungsaufgaben. Der
Kurs ist gedacht für Mitglieder von Pfarreiräten und Kirchge-
meinderäten (Kirchenpflegen, Kirchenvorsteherschaften) und für
alle, die in den Pfarreien Gruppen leiten, sowie für Seelsorge-
rinnen und Seelsorger und ihre Seelsorgeteams.
Le/fung: Dr. theol. Paul Zemp, Solothurn; Claudia Mennen, Theo-
login, Wettingen.
Auskunft und Anme/dung: SJBZ.
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61. Abschiednehmen - Mut zum Trauern
Term/n: 14./15. November 1998.
Orf: Propstei Wislikofen.
Z/e/gruppe: Seelsorgerinnen, Seelsorger, Menschen in helfenden
Berufen, in Pfarreien Tätige, von Leid Betroffene.
/Cursz/e/e und -/'nfta/fe: Der individuelle Trauerprozess; der ge-
seilschaftliche Verlust von Ritualen; Trauernde begleiten; Nähe
und Distanz.
Le/fung: Dr. Imelda Abbt, Ernst Spichtig, Pastoraltheologe.
Auskunft und Anme/dung: Propstei Wislikofen

62. «System Spital und Seelsorge»
Term/n: 23.-27. November 1998.
Orf: Luzern.
Z/e/gruppe: Spitalseelsorgerinnen/Spitalseelsorger.
/Cursz/e/e und -/'nfta/fe: Einführung in systemisches Denken.
Systemische Sichtweise von Gesundheitswesen, Spital und
Kirche(n), Kommunikation zwischen den Systemen Spital und
Kirche(n).
Le/fung: Ruedi Albisser, Pastoralpsychologe, Spitalseelsorger,
Supervisor CPT; Peter Küster, Spitalseelsorger, Supervisor CPT.

Referenten; Mag. Dr. M. A. Andreas Heller, Theologe, Sozial- und
Gesundheitswissenschaftler, Hochschullehrer; Werner Widmer,
Verwaltungsdirektor des Universitätsspitals Zürich.
Auskunft und Anme/dung: IFOK.

63. TZI-Einführungskurs
Term/n: 30. November bis 4. Dezember 1998.
Orf: Freising.
Z/e/gruppe: Seelsorger/-innen, die mit Teams und in Gruppen
verschiedenster Zusammensetzung arbeiten und nach Möglich-
keiten suchen, diese Zusammenarbeit kreativ, effektiv und für
die Beteiligten auf Dauer befriedigend zu gestalten.
/Cursz/e/e und -/'nfta/fe: Die TZI - Themenzentrierte Interaktion
nach Ruth C. Cohn - ist ein Modell für die Leitung von Lern- und
Arbeitsgruppen. Der Kurs bietet die Möglichkeit, mit der Hai-

tung und den Grundlagen der TZI vertraut zu werden, Erfahrun-
gen im Gruppenleiten zu reflektieren, neue Möglichkeiten des
Leitens zu erleben und auszuprobieren, Störungen im Arbeits-
klima fruchtbar lösen zu lernen, die eigene religiöse Identität,
die spirituelle Praxis bzw. seelsorglichen Aufgaben mit dem
TZI-Modell in Zusammenhang zu bringen, und zu prüfen, was
in der eigenen Arbeit brauchbar ist.
Le/fung: Sr. Beate Grupp, Christoph Wege.
Auskunft und Anme/dung: Institut für Theologische und Pasto-
rale Fortbildung.

64. «Rollenverständnis und Teamarbeit»
Term/'n: 11.-15. Januar 1999.
Orf: Rüdligen (SH).
Z/e/gruppe: Spitalseelsorgerinnen/Spitalseelsorger.
/Cursz/'e/e und -/'nfta/fe: Rolle der Spitalseelsorgerinnen/Spital-
Seelsorger zwischen Spital und Kirche(n). Teamzusammenarbeit.
Rivalität und Partnerschaft, Macht und Ohnmacht, Abgrenzung,
Finanzen.
Le/'fung; Ruedi Albisser, Pastoralpsychologe, Spitalseelsorger,
Supervisor CPT; Peter Küster, Spitalseelsorger, Supervisor CPT.

Referenf/Referenf/'n: Prof. Dr. Michael Kiessmann, Supervisor
DGfP, Verfasser eines Handbuches zur Spitalseelsorge; Trudi
Bitterli, Pflegeexpertin, Lehrerin für Krankenpflege.
Auskunft und Anme/dung: IFOK.

65. «Den inneren Bildern vertrauen»
Term/n: 18.-22. Januar 1999.
Orf: Tagungs- und Studienzentrum Boldern, Männedorf.
Z/e/gruppe: Kirchliche Mitarbeiter/-innen in pastoralen Aufgaben.
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Kursz/'e/e und-/'nfta/fe: Bei diesem Kurs handelt es sich um einen
Einführungskurs in das CPT; das heisst, die Teilnehmerinnen
werden mit den Zielen, Methoden und Theorien des CPT ver-
traut gemacht. Ziel des Kurses ist die Förderung der Kommu-
nikation. Besondere Schwerpunkte bilden Intuition, Wahrneh-
mung nonverbaler Kommunikation, Träume und Wachträume
sowie Imagination.
Le/'fung: Peter Küster, Spitalpfarrer in Frauenfeld und Supervisor
CPT; Florian Sonderegger, Pfarrer.
/Auskunft und/Anme/dung: CPT-Sekretariat.

66. «Dem Jahr entlang»
Term/'n: Februar 1999 bis Dezember 1999 (Auswahltag: 23. Ok-
tober, 6. November oder 7. Dezember 1998).
Ort; Kantonsspital Bruderholz bei Basel, Bienenberg ob Liestal.
Z/'e/gruppe: Kirchliche Mitarbeiter/Annen in pastoralen Aufgaben.
Kursz/'e/e und -/'nha/fe; Ein Aufbaukurs, verteilt übers ganze Jahr.
Erwartet werden Kursteilnehmende, welche schon an einem
Grundkurs teilnahmen und jetzt - nach kurzer oder langer Zeit -
die bisherige Seelsorgepraxis überdenken und vertiefen möch-
ten. Geplant sind vier Wochen und sechs Supervisionsstunden,
teilweise zwischen den Blöcken.
Le/'fung: Christoph Weber, Spitalpfarrer im Bruderholzspital und
Supervisor CPT; Walter Flehli, Gemeindepfarrer in Wattwil und
Supervisor CPT.

Auskunft und Anme/dung; CPT-Sekretariat.

67. «Sich selber ins Spiel bringen»
Term/'n; 17.-21. März 1999.
Ort; Zürich.
Z/'e/gruppe: Kirchliche Mitarbeiter/Annen in pastoralen Aufgaben.
Kursz/'e/e und -/'nha/fe: In schwierigen Begleitungen ist es be-
sonders wichtig, mit sich selber in einem guten Kontakt zu sein.
Wer in sich selber Halt verspürt, kann anderen besser Halt sein.
Im Gespräch, vor allem aber mit Übungen, welche das innere
Erleben direkt ansprechen, wollen wir uns und anderen auf eine
neue Weise begegnen.
Le/'fung; Nikiaus J. Zemp, Theologe und Psychologe, Supervisor
CPT; Christine Zemp-Meier, dipl. Musikerin/Musiktherapeutin.
Auskunft und Anme/dung; CPT-Sekretariat.

68. «hospites in hospitio»
Term/'n; 12. April bis 21. Mai 1999 (Auswahltag: 27. Januar 1999).
Ort; Kantonsspital St. Gallen.
Z/'e/gruppe; Kirchliche Mitarbeiter/Annen in pastoralen Aufgaben.
Kursz/'e/e und-/'nha/fe: Aufgenommen im Kantonsspital St. Gal-
len, leben und arbeiten wir während sechs Wochen in gast-
freundlichem Haus. Fremde sollen einander Gastfreunde wer-
den: kranke Menschen für uns und wir für sie ihre Begleiter.
«Herberge» sollen Menschen in Not erfahren, aber auch wir in
unserer Suche nach Befähigung, Menschen qualifiziert zu be-
gleiten.
Le/'fung: Nikiaus J. Zemp-Meier, Theologe und Psychologe, Su-
pervisor CPT; Christian Anton, Pfarrer und Supervisor KSA in
Ausbildung.
Auskunft und Anme/dung: CPT-Sekretariat.

69. «Empathie: Ernüchterung - und tieferes Verstehen»
Term/'n: 3.-7. Mai 1999.
Ort: Hotel Des Alpes, Spiez.
Z/'e/gruppe: Kirchliche Mitarbeiter/Annen in pastoralen Aufgaben.
Kursz/'e/e und -/'nftafte; Nach der ersten Begeisterung über die
Möglichkeiten des empathischen Mitgehens, auch des «Spie-
gelns», erleben viele Seelsorger/Annen auch Grenzen dieser Hai-
tung und Methode. Neue Perspektiven öffnen sich - bis später,
sozusagen auf einer anderen Ebene, doch die Empathie wird
wieder interessant. Zulassung: mindestens ein langer CPT-Kurs.

Le/fung: Jürg Zürcher, Pfarrer an den Universitären Psychiatri-
sehen Diensten UPD Bern und Supervisor CPT; Dr. Max Bartel,
Biel, klinischer Psychologe, Psychotherapeut FSP und Super-
visor BSO.
Auskunft und Anme/dung; CPT-Sekretariat.

70. «fluctuât - nec mergitur»
Term/'n: Juni 1999 bis Mai 2000 (Auswahltag: 17. März 1999).
Ort: Montmirail, Haus der Kommunität Don Camillo.
Z/'e/gruppe: Kirchliche Mitarbeiter/Annen in pastoralen Aufgaben.
/Cursz/'e/e und -/'nfta/fe: In unserem Leben erfahren wir immer
wieder, wie uns Wellen in die Höhe und Tiefe tragen. Wir geraten
ins Schaukeln und freuen uns oder wir sind am Schlingern und
Schwanken. Haben wir genug Tiefgang, widrigen Stürmen zu
trotzen und standzuhalten? Dieser Sechswochenkurs ist als
Grund- und Aufbaukurs gedacht.
Le/'fung: Klaus Völlmin, Pfarrer und Supervisor CPT; Nikiaus
Schmid, Pastoralassistent und Supervisor CPT in Ausbildung.
Auskunft und Anme/dung: CPT-Sekretariat.

71. «Oasen»
Term/'n: 14. Juni bis 23. Juli 1999 (Auswahltag: 4./5. Januar 1999).
Ort: Kantonsspital Frauenfeld.
Z/'e/gruppe: Kirchliche Mitarbeiter/Annen in pastoralen Aufgaben.
Kursz/'e/e und-/nha/fe: Sich einmal sechs Wochen zurückziehen;
in einem geschützten Rahmen die Erfahrungen intensiver Be-

gegnungen mit sich selbst, anderen und Gott zulassen, aushal-
ten und aufarbeiten. Wir entwickeln eigene Konzepte der Seel-
sorge in Gemeinde, Heim, Klinik/Spital und Gefängnis. Der Kurs
eignet sich vor allem als Grundkurs. Alle Methoden des CPT
kommen zur Anwendung.
Le/'fung; Peter Küster, Spitalpfarrer in Frauenfeld und Supervisor
CPT; Co-Leitung.
Auskunft und Anme/dung: CPT-Sekretariat.

72. «Seelsorge in schwieriger Zeit»
Term/'n: 28. Juni bis 2. Juli 1999.
Ort; Zürich.
Z/'e/gruppe: Kirchliche Mitarbeiter/Annen in pastoralen Aufgaben.
/Cursz/'e/e und -/'nha/fe: Die gesellschaftlichen und wirtschaftli-
chen Entwicklungen machen vielen Menschen Angst. Das Be-
dürfnis, verstanden zu werden und die Suche nach Haltepunk-
ten im Leben, die helfen können, den Ängsten standzuhalten,
ist gross. Mit Gesprächsanalysen, Rollenspielen, nonverbalen
Übungen lernen wir, uns und andere besser zu verstehen.
Le/'fung: Nikiaus J. Zemp, Theologe und Psychologe, Supervisor
CPT; Christine Zemp-Meier, dipl. Musikerin/Musiktherapeutin.
Auskunft und Anme/dung: CPT-Sekretariat.

6. Struktur - Organisation
6.1 Diözesane Kommissionen
73. Zeitmanagement/Arbeitstechnik

Info-Tage für Pfarreisekretärinnen und -Sekretäre

Term/'ne: 1. Info-Tag: 19. Oktober 1998; 2. Info-Tag: 26. Oktober
1998.
Orte: 1. Info-Tag: Seminar St. Beat, Luzern; 2. Info-Tag: Franzis-
kushaus, Dulliken.
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Z/e/gruppe: Pfarreisekretärinnen und -Sekretäre aus dem Bistum
Basel und lnteressent(inn)en aus anderen Diözesen.
/Cursz/'e/e und -/'nba/fe: Arbeitsplatz unter der Lupe, Arbeitspia-
nung, Mind Mapping, Leistungskurve, Zeitdiebe, Zeitfresser,
Prioritäten setzen usw.
Referenten: Felix Heiri, Katechet und Erwachsenenbildner; Theo
Heiri, Erwachsenenbildner, Grenchen.
Auskunft une/Anme/c/ung: Fortbildung Bistum Basel.

74. «Das Sekretariat in der Pfarrei»
Einführungskurs für Pfarreisekretärinnen und -Sekretäre

Term/'n: 16.-19. November 1998 (nur noch wenige Plätze frei).
Ort; Flaus Bruchmatt, Luzern.
Z/e/gruppe: Pfarreisekretärinnen und -Sekretäre, die neu (min-
destens aber 6 Monate) in einem Pfarreisekretariat arbeiten. Für
lnteressent(inn)en aus allen Diözesen offen.
/Cursz/'e/e und -/'nfta/fe: Sich kennenlernen und über unseren
Platz in der Pfarrei nachdenken. Arbeit an praktischen Themen:
Formulare im Pfarreibüro, Mess-Stipendien, Jahrzeiten, Opfer-
gelder, Buchhaltung, Protokollieren, Archiv, Ideenbörse usw.
Seelsorgerliche und administrative Fragen bei Taufe, Erstkom-
munion, Firmung, Trauung, Todesfall.
Le/'fung: Dr. Paul Zemp, Gemeindeberater/Seelsorger, Solothurn,
und Leitungsteam.
Auskunft und Anme/dung: nach persönlicher Einladung oder:
Fortbildung Bistum Basel.

75. Einführungskurs für Pfarreisekretärinnen
und -Sekretäre

Term/'n: 15.-18. November 1999.
Auskunft und Anme/dung: Fortbildung Bistum Basel.

Adressen
Aus- und We/ferb/'/dung (der Pfarrer/-innen) (der evangelisch-refor-
mierten Kirche) Zürich, Blaufahnenstrasse 10, 8001 Zürich, Telefon
01 - 258 92 54, Telefax 01 - 258 92 55.

ßeuron, Gästepater der Erzabtei St. Martin, D-88631 Beuron, Tele-
fon 0049 - 7466 - 17158 (werktags 10 bis 11 und 15 bis 16 Uhr), Fax
0049-7466-17107.
CPT-Sekrefar/'af: c/o Ev.-ref. Kirche Basel-Landschaft, Postfach 438,
4410 Liestal, Telefon und Telefax 061 - 921 14 14.

Fo/tb/'/dung ß/'sfum ßase/, Gabriele und Fabian Berz-Albert, Basel-
Strasse 58, 4500 Solothurn, Telefon 032-625 58 49, Telefax 032-
623 56 47.

Franz/'skushaus Du///'ken, 4657 Dulliken, Telefon 062 - 295 20 21.

Haus ßrucbmaff, Bruchmattstrasse 9, 6003 Luzern, Telefon 041-
240 40 33.

Haus Gutenberg, FL-9496 Balzers, Telefon 075 - 388 11 33.

/FO/C, Abendweg 1, 6006 Luzern, Telefon 041-419 48 20, Fax 041-
4194821.
//CFS: c/o Fortbildung Bistum Basel.

/nsf/'fuf für Tbeo/og/'scbe und Pasfora/e Forfb/'/dung, Domberg 27,
D-85354 Freising, Telefon 0049 - 8161 - 9 45 13 oder 181-0.
Lassa//e-Haus Bad Schönbrunn, 6313 Edlibach, Telefon 041-
757 14 14, Fax 041 -757 14 13, E-Mail: ispw@bluewin.ch.
/Veu-Scbönsfaff, Bildungszentrum, 8883 Quarten, Telefon 081-
739 11 01.

Propste/ l/lüs//kofen, 5463 Wislikofen, Telefon 056-243 13 55, Fax
056-243 17 12.

SJßZ: Schweizer Jugend- und Bildungs-Zentrum, 8840 Einsiedeln,
Telefon 055-412 91 74.

Sf/ftung Santa Cafar/na, Sempacherstrasse 16, 8032 Zürich, Telefon
01-381 00 55.

l/Ve/ferb//dung (für Pfarrerinnen und Pfarrer) Sern, Helvetia-
platz 4, 3005 Bern, Telefon 031 - 350 85 88, Telefax 031 - 350 85 80.

Hinweis

Erwachsenenbildung in Theorie und Praxis
«Christsein-Lernen in postmoderner

Zeit» - unter diesem Titel veröffentlichte
Stephan Leimgruber, Priester des Bistums
Basel und Professor für Religionspäda-
gogik an der Katholisch-Theologischen
Fakultät der Universität München, eine

knappe Einführung in die Erwachsenen-
bildung.'

Diese Einführung ist, wie ihr Verfasser
schreibt, «aus der eigenen langjährigen
Mitarbeit in Glaubenskursen für Laien,
Weiterbildungsveranstaltungen für kate-
chetisch Tätige, Tagungen für Lehrerinnen
und Lehrer sowie aus der gemeindlichen
Bildungsarbeit erwachsen. Die dabei ge-
wonnenen Erfahrungen werden in den

grösseren Zusammenhang der kirchlichen
Erwachsenenbildung seit dem Zweiten
Weltkrieg gestellt, angefangen von den

Theologiekursen für Laien in Wien (1945),
Zürich (1954) und Würzburg (1970), über

die Akademiearbeit und die Kurse in den

Bildungshäusern, bis hin zur vieldimensio-
nalen, regionalen und gemeindlichen Er-
wachsenenbildung. In bilanzierender Ab-
sieht wird die heutige plurale Bildungs-
arbeit mit Erwachsenen reflektiert und
mit den Theorieansätzen seit dem Zweiten
Vatikanischen Konzil konfrontiert.

Angesichts des sich abzeichnenden
Wandels von einer eher traditionsgeleite-
ten Glaubensgestalt zu einer vermehrt
durch Erfahrung, Umkehr und personale
Entscheidung bestimmten Form des Glau-
bens legt sich <Christsein-Lernen> als

neues Konzept für Erwachsenenbildung
nahe. Erwachsenenbildung als Christsein-
Lernen ist nicht primär eine anstrengende
Leistung, sondern Antwort auf die unver-
fügbar geschenkte Gabe des Glaubens
und zugleich eine gelöste Art, Erfahrun-
gen kreativ und offen zu verarbeiten, wo-

durch zu einem tragfähigen, verbindlichen
Glauben in postmoderner Zeit beigetragen
wird.» Diese Einführung möchte alle In-
teressierten und besonders Ausbildner
und Ausbildnerinnen in ihrer Arbeit un-
terstützen und beim Christsein-Lernen er-
mutigen.

Die praxisorientierte Schrift setzt des-

halb breit an: 1. Zum Ist-Zustand der Er-
wachsenenbildung in kirchlicher Träger-
schaft. 2. Die Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer im Kontext. 3. «Lernen» in zeit-
gerechter Erwachsenenbildung. 4. Christ-
sein-Lernen. 5. Christsein-Lernen in der
Erwachsenenbildung. 6. Christsein-Lernen
im Spiegel der Weltregionen. 7. Zusam-
menfassende Thesen zur kirchlichen Er-
wachsenenbildung. 8. Nachwort zu den
Fotos. 9. Grundlegende Literatur zur Er-
wachsenenbildung. 10. Register.

ftetfekf/V///

' Mit Fotografien von Joseph De Pretto.
Beiheft 9/1 ü zu kageb erwachsenenbildung. 90 S.

Bezugsadresse: Arbeitsstelle für Bildungsfragen
der Schweizer Katholiken ABSK, Postfach 2069,
6002 Luzern, Telefon 041-2105055, Fax 041-
210 50 56 (Bürozeiten): Preis Fr. 23.-.



SKZ 26/1998

KIRCHE UND STAAT CH

Kirche und Staat

Die staatspolitische Bedeutung der
staatskirchenrechtlichen Körperschaften
in der Schweiz

1. Es gibt grundsätzlich drei Möglich-
keiten, wie Staat und Kirche sich begeg-
nen können:

a) die positive, das heisst die Anerken-

nung der Religionsgemeinschaft, allenfalls
als Teil des Staates oder als Partner mit
unterschiedlichen Aufgaben,

b) die negative, das heisst die strikte
Trennung von Kirche und Staat, wobei die
Kirche auf das zivilrechtliche, das heisst
nicht öffentlich-rechtliche und nicht völ-
kerrechtliche Niveau verwiesen wird,

c) die völlige Negation des Phänomens

«Religion» überhaupt und damit entspre-
chender kirchlicher Gemeinschaften.

Beispiele für die erste Gruppe sind Ita-
lien, Deutschland, England, die Schweiz,
Österreich und andere Staaten.

In die zweite Gruppe gehören vor
allem die USA und - wenn auch nicht
vollständig - Frankreich.

Die dritte Gruppe hat sich nach der
Oktoberrevolution in Russland gebildet
und existierte bis 1989. Mit dem Untergang
der Sowjetunion ist sie verschwunden.
Russland gehört heute zur ersterwähnten
Gruppe, indem die russisch-orthodoxe
Kirche wieder eine bevorzugte Stellung
im Staat einnimmt. Ihr oberster Reprä-
sentant war bekanntlich an der Amts-
einsetzung des derzeitigen Präsidenten
nicht nur zugegen, sondern symbolisch
beteiligt.

Man tut allerdings gut daran, die insti-
tutionelle Trennung von Kirche und Staat
nicht mit der personellen Trennung zu ver-
wechseln. Gerade der letzte Empfang des

Papstes in Frankreich durch dessen Präsi-
denten machte dies sehr deutlich.

2. Es kommt nicht von ungefähr, dass

Staat und Kirchen sich ständig um ihr ge-
genseitiges Verhältnis mühen. In Gesell-
schaffen, die in religiösen Kategorien den-
ken und fühlen, versteht es sich von selbst,
dass die Repräsentanten der Religion in
die staatliche Struktur eingebunden sind.
In der Menschheitsgeschichte war dies die

Regel, auch wenn in einzelnen Fällen Viel-
völkerstaaten wie zum Beispiel das Römi-
sehe Reich schon früh versuchten, Staat
und Religion mindestens in dem Sinne zu
trennen, als den Untertanen fremder Völ-
ker keine Staatsreligion vorgeschrieben
wurde, sondern jeder nach der Religion

seines eigenen Volkes leben konnte. Das

angewandte Prinzip hiess Toleranz, mithin
nicht Trennung von Kirche und Staat.

3. Eine Wende brachte erst die Auf-
klärung in Europa und die französische
Revolution. Um dies zu verstehen, muss

man sich daran erinnern, dass Religion
und Staat bzw. Religion und Gemeinschaft
und Staat in nicht wenigen Belangen die-
selben Normadressaten haben, wie sich
die Juristen ausdrücken. Mit andern Wor-
ten: Der Staat setzt Normen, wie auch die

Religion Normen setzt. Und zu befolgen
sind diese von denselben Menschen. Dass

es hier zu Widersprüchen kommt, ist nicht
neu. Ich erinnere beispielsweise an die

Tragödien des Sophokles, insbesondere

«Antigone», wo staatliche und - wie wir
sagen würden - ethisch-religiöse Normen
kollidieren und den Normunterworfenen
in einen unlösbaren Konflikt bringen.

4. Das aufklärerische Europa, das dem
Individuum und dessen geistiger Polenz
eine völlig neue Stellung einräumte, hatte
mithin neue Prinzipien zu suchen, um den
Normenkonflikt zu lösen. Ich verzichte zu-
folge Raummangels an dieser Stelle dar-
auf, die europäische Dimension weiter
auszuleuchten, sondern komme gleich auf
unsere katholischen Verhältnisse in der
Schweiz zu sprechen.

5. Die EMRK garantiert in Art. 9 die

Gedanken-, Gewissens- und Religionsfrei-
heit, und sie ergänzt, dass dieses Recht
auch die Freiheit umfasse, seine Religion
in Gemeinschaft mit andern öffentlich
oder privat auszuüben.

Soll das Recht zur Bildung von Reli-
gionsgesellschaften wirksam werden, so

muss darin auch das Recht eingeschlossen
sein, dass die religiöse Gemeinschaft frei
sich selber organisiert. Die geformte Ge-
meinschaft ist ein Verband, der mit eige-
nem Organsystem verfasst ist.

Deshalb verbietet es die Religionsfrei-
heit, dass der Staat einer Konfession ein
Verfassungsschema aufdrängt oder ein

Organisationsstatut gegen deren Zustim-
mung aufoktroyiert.

Grundsätzlich ist es der Glaube, der
das bildende Element der Kirchenverfas-
sung darstellt. Jede Kirche wird darauf
ausgehen, ihre äussere Gestalt mit der in-
neren in Einklang zu bringen.

6. Nun ist uns geläufig, dass die Katho-
lische Kirche hierarchisch verfasst ist. Die
Kirche selber lehrt, dass dies ex iure divi-
no so sei.

Im Rahmen der konkordatären Ver-
einbarung geht der Hl. Stuhl dann auch je-
weils von dieser Organisationsstruktur aus
und verlangt vom völkerrechtlichen Part-
ner deren Respektierung.

Die Evangelische Kirche ist demge-
genüber nicht der Auffassung, dass gött-
liches Recht ihr eine Organisationsform
vorschreibe. Deshalb gibt es in der refor-
mierten protestantischen Tradition vielfäl-
tige Ausgestaltungen. Hoheitlich verfasste
Kirchen stehen neben reinen privatrecht-
liehen Vereinen und nur marginal struktu-
rierten Gemeinschaften.

7. Aufgrund des Gesagten muss die
lokale Kirchenorganisation dem Wesen,
Geist und Charakter des Ganzen entspre-
chen, und sie muss die Fähigkeit erhalten,
in ihrem Bereich gemäss ihrer Bestirn-

mung als Glied des Ganzen zu leben und
sich zu entfalten.

Dem kanonischen Recht ist der Begriff
der Kirchgemeinde als eine mit juristi-
scher Persönlichkeit ausgestattete Kör-
perschaft der Pfarreiangehörigen fremd.
«Pfarrei» bedeutet im kanonischen Recht
räumlich «ein Seelsorgebezirk», dessen
Einwohner von der kirchlichen Behörde
einer bestimmten Pfarrei zugewiesen sind.
Die Gläubigen sind nur dadurch verbun-
den, dass sie alle in gleicher Weise vom zu-
ständigen Bischof an denselben Pfarrer
und dieselbe Pfarrkirche zugewiesen wur-
den. Der Kirchenverband ist somit nicht
korporativer, sondern anstaltlicher Natur.
Die kirchenrechtliche Doktrin geht davon
aus, dass alle Lebensbewegung in der Kir-
che ex iure divino von oben nach unten,
vom Zentrum zum Umkreis, ausgeht. -
Das Vatikanum 2 hat allerdings diese Vor-
Stellung relativiert und die Mitarbeit der
Laien in der Kirche gefordert.

Nach einer seit dem 13. Jahrhundert
aber bereits vorhandenen und auch kirch-
lieh gebilligten Gewohnheit besteht, ins-
besondere bei uns, ein Teilnahmerecht der
Pfarreiangehörigen an der Verwaltung des

pfarrkirchlichen Vermögens, indem diese
nicht vom Pfarrer, oder mindestens nicht
vom Pfarrer allein, sondern vom Kirchen-
vorstände besorgt wird. Dieser wurde von
den Kirchgenossen gewählt und zum Teil
auch vom Bischof bestätigt. Im Kirchen-
recht wird vom Consilium fabricae eccle-
siae gesprochen. Grösser waren die Befug-
nisse der Pfarrgemeinde, wenn sie Patro-
natsrechte an der Pfarrkirche oder an den
in der Pfarrei bestehenden Benefizien hat.

8. Im Laufe des 19. Jahrhunderts, als
die Trennung von Kirche und Staat durch-
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gesetzt wurde, hat sich die staatliche Ge-
setzgebung mit der Materie auseinander-
setzen müssen, insbesondere im Zusam-
menhang mit der Aufspaltung des Steuer-
rechtes in staatliche Steuern und Kultus-
steuern. Entsprechend den staatlichen,
bzw. den gesellschaftlichen Vorstellungen
von damals und auch heute wurden Kirch-
gemeinden geschaffen, die nach dem Mu-
ster der politischen Gemeinden organi-
siert waren, was recht eigentlich eine Auf-
Spaltung der politischen Gemeinde dar-
stellt. Weitere Aufspaltungen bildeten im
übrigen die Schulgemeinden, wie sie eben-
falls vielerorts eingeführt wurden.

9. Unsere heutige staatsrechtliche Ord-
nung für die Katholische Kirche basiert
mithin auf vier Prinzipien, nämlich:

a) dem aufklärerischen Prinzip der Ge-
wissens- und Glaubensfreiheit und damit
grundsätzlich der Trennung von Kirche
und Staat,

b) den völkerrechtlichen Grundsätzen
unter Einschluss der Tatsache, dass der
Heilige Stuhl und der Vatikanstaat je

selbständige Subjekte des Völkerrechtes
sind,

c) der schweizerischen Gemeindeorga-
nisation mit der Gemeindeautonomie und

d) den demokratisch-rechtsstaatlichen
Verwaltungsgrundsätzen.

Ari/ik/ärang
Die Aufklärung brachte uns die Glau-

bens- und Gewissensfreiheit. Der Ent-
scheid über Zugehörigkeit zur Kirche
steht nicht mehr dem Souverän zu (Cuius
regio, eius religio), sondern dem Individu-
um. Also weder König noch Volk haben
darüber zu entscheiden, welche Religions-
gcmeinschaft die meine sein soll, oder ob
ich überhaupt einer angehören will.

Vö/AerreeAt
In völkerrechtlicher Hinsicht ist zu be-

achten, dass die Katholische Kirche als

Völkerrechtssubjekt sich wie jedes andere

Völkerrechtssubjekt um Anerkennung
durch die andern Staaten (Völkerrechts-
Subjekte) bemüht. Mehr noch, sie wünscht
auch vom Staat Beihilfen, insbesondere fi-
nanzieller Art. Sie schliesst hiezu mit Vor-
zug Konkordate ab und strebt innerstaat-
lieh die öffentlich-rechtliche Anerken-
nung an. Nach unserem Schweizer Ordre
Public dürfen indes Steuern nur erhoben
werden, wenn der Besteuerte auch direkt
oder indirekt über deren Verwendung be-
finden kann. Dies führte dazu, dass das

Steuerrecht in der Schweiz in den meisten
Fällen den Kirchgemeinden gewährt wur-
de, wobei diese nach demokratischen
Prinzipien strukturiert sein müssen. Auf
diese Weise haben die Kirchbürger, die

auch Kirchensteuern bezahlen müssen,
Einfluss auf die Verwendung der Steuern.

Wenn der bischöfliche Gerichtsvikar
von Chur die Auffassung vertritt, die Kir-
chensteuern sollten direkt dem Bischof
zukommen, so übersieht er diesen wich-
tigen Grundsatz des schweizerischen
Staatsrechtes. Das Mitwirkungsrecht der

Stimmbürger ist bei uns eine Frage des

Ordre Public, was bedeutet, dass eine Ord-

nung, die das Mitwirkungsrecht der Biir-
ger nicht gewährleistet, völkerrechtlich
(Konkordat) zwar formal begründet wer-
den könnte, aber vor dem schweizerischen
Staatsrecht keinen Bestand hätte. Wenn
man die Landeskirchen nicht will, muss

man demzufolge auch auf das Steuerrecht
verzichten.

DemoAraü'e
Der weitere Grundsatz, der für das

Verständnis unserer staatskirchenrechtli-
chen Verhältnisse von Bedeutung ist, ist
die erwähnte schweizerische Gemeinde-
organisation und Gemeindestruktur. Jeder,
der sich bemüht, den Codex juris canonici
nachzulesen (bei Canon 537 ff.), wird zu-
geben müssen, rfass d/'e Kuf/iofoc/m Ki'rcAe
Ae/«e Geme/rtdesfruAfur entw/cAe/f Aof, die

e/rce« ScAvm'cer iifterzeuge« Aönnie. Dort
ist, wie früher angedeutet, davon die
Rede, dass der Pfarrer ein Beratungs-
gremium in finanzieller Hinsicht schaffen
soll. Mitvw>AM«gsrec/ife der GesomfAe/Y der

G/diiA/ge/i .s'/'/id /«ex/sfenf.
Als Beispiel, wie man das in der Praxis

verstehen kann, möchte ich auf einen heu-
te im Thurgau gültigen Vertrag hinweisen,
nämlich der Vertrag zwischen dem Bistum
Basel, dem Abt von Engelberg, der Katho-
lischen Landeskirche und der Katholi-
sehen Kirchgemeinde Fischingen. Dort
wird festgelegt, dass der Gemeindepfarrer
vom Abt präsentiert, von der Gemeinde
gewählt, von der Landeskirche bestätigt
und vom Bischof eingesetzt wird.

Heinz Grill ist in der letzten Zeit ver-
mehrt mit dem Sekten-Vorwurf konfron-
tiert worden und hat sich dagegen ge-
wehrt. Für ihn hat seine Yoga-Schule nichts
mit «Sekte» zu tun und ist mit dem christ-
liehen Glauben sehr wohl vereinbar. Dass

Unsere Kirchgemeinden spiegeln diese
Gemeindestruktur der Schweiz wieder,
und die Vorstellung, diese abschaffen zu
können, ist abwegig. Man könnte hoch-
stens das Kind mit dem Bade ausschütten
und eine völlige Trennung von Kirche und
Staat einführen, allerdings nur dann, wenn
auch das Volk mitmacht und eine entspre-
chende Verfassungsänderung gutheisst.
So, wie ich die Sache beurteile, ist damit
auf absehbare Zeit nicht zu rechnen. Die
Indizien weisen in die gegenteilige Rieh-

tung. Kommt dazu, dass die Katholische
Kirche die völlige Trennung von Kirche
und Staat - wie schon erwähnt - ablehnt,
und im Gegenteil die öffentlich-rechtliche
Anerkennung durch den Staat sucht wie
auch dessen Unterstützung. Das wieder-
um aber führte zu unserer heutigen Staats-

kirchenrechtlichen Ordnung.
Unser Prinzip ist die Anerkennung der

Kirche und die Unterstützung ihrer Ak-
tivität im Rahmen der Verfassung, unter
Einhaltung des Demokratiegebots be-

züglich Verwaltung und Pastoration. Ich
möchte hinzufügen, dass sich unsere Lan-
deskirchen und Kirchgemeinden an die-
sen Rahmen gehalten und sich demzufol-

ge nie in liturgische oder Glaubensfragen
usw. eingemischt haben.

Differenzen mit der Geistlichkeit, ins-
besondere mit der höheren, haben aber

zugegebenermassen eine gewisse Tradi-
tion in diesem Land. Aber wenn es ums
Geld geht, ist bekanntlich mit Herr und
Frau Schweizer nicht zu spassen. Solange
aber - wie dies bei uns geschieht - die
Laien sich voll und ganz und mit Herz und
Hand für das kirchliche Leben einsetzen,
darf man, so denke ich, höherenorts zu-
frieden sein und uns Schweizer lassen, wie
wir nun einmal sind!

Feto' P/ort/ier

Der promovierte /ur/st Fefer P/afMer präs/-
A'erf he/i K/rcAenrni (/es AY/mons TAargaa

Eigenwahrnehmung und die Wirkung auf
die anderen oft sehr weit auseinander-
hegen, beweist die Schrift «Die Kirche
und ihr geistiger Weltenzusammenhang»,
in der Grill sein Verständnis von Spiritua-
lität und Kirche darstellt. Die Schrift ist.

Religion in der Schweiz

Die Kirche und ihr geistiger
Weltenzusammenhang
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wie die andern Schriften Grills auch, aus
einem frei gesprochenen Vortrag heraus
entstanden, den Grill aus seiner inneren
Schau gehalten hat. Er beginnt mit einem
aufschlussreichen Gebet: «...Erhöhe all

jene Bescheidenen, die in ihrem Amte das

Gute erwählt haben, und nehme die Ver-

suchung baldmöglichst von all denen, die
glauben, in Deinem Namen zu sein und es

doch nicht sind.»
Die ganze Schrift ist geprägt von dieser

Haltung. Es wird selbstverständlich ange-
nommen, dass der Autor zu den Beschei-
denen gehört, die das Gute erwählt haben,
während viele andere, insbesondere natür-
lieh Kritiker zu denen gehören, welche nur
wähnen, in «Seinem Namen» zu sein.

Schlimm an dieser Haltung ist nicht die
unterschiedliche Interpretation, sondern
die Urteilsbefugnis des Autors, der sich

anmasst, darüber zu urteilen, ob jemand in
Gottes Namen seine Arbeit verrichte. Es
würde ja auch keinem Kritiker Grills ein-
fallen, ihm seine Religiosität und seinen
Glauben abzusprechen. Wenn Kritik ge-
übt wird, dann an solcher Verabsolutie-

rung, welche in unterschiedlichen Über-
griffen durch den ganzen Text hindurch
anzutreffen sind.

Grill unterscheidet in der Einleitung
zwischen der Institution der Kirche und
dem mystischen Leib Christi. Er stellt fest,
dass diese beiden niemals identisch seien -
was sicher niemand bestreiten wird. Die
Unterscheidung beruht für ihn allerdings
darin, dass der mystische Leib mit einer
übersinnlichen Sicht verknüpft wird, wel-
che der reinen Erkenntnis entspreche,
während die Institution immer aus zweiter
Hand der Reflexion und Interpretation
heraus lebe. Das heisst also, dass die mysti-
sehe Sicht über den Leib Christi, welche
Grill aus seiner inneren Schau heraus hat,
als die reine Erkenntnis gesehen wird.

«Die weise Intelligenz», welche laut
Grill «die geistige Kirche des deutschen
Volkes regiert, ist wie die Lilie auf dem
Felde. Sie erscheint erhaben, leuchtend,
edel und wissend» (S. 8). Die Lilie sei

Zeugnis für eine Wahrheit in der Welt, die

von Gott komme. Diese Qualität ordnet
Grill der geistigen Kirche des deutschen
Volkes zu, während er der Kirche des öster-
reichischen Volkes die bläuliche Blume
des Vergissmeinnichtes zuordnet. Sie sei

eine Erinnerung an die Frömmigkeit und
an die Dienstbereitschaft des Herzens.

Heinz Grill muss sich nicht wundern,
wenn ein solches Denken für kritische Le-
ser schon weit jenseits eines akzeptier-
baren Umfeldes liegt. Die Verherrlichung
des Deutschtums und rassistisches Gedan-
kengut liegt von solchen Aussagen nicht
weit entfernt.

Einsicht oder Sicht?
Im ersten Teil erläutert Grill nun sein

Verständnis über die Kirche und ihren gei-
stigen Weltenzusammenhang. Er sieht in
der Institution die Tendenz, aus Ideen und
Konventionen heraus sich in den Welten-
Zusammenhang hineinzufügen. Dieses

(menschlich) bedingte Einfügen in den

Zusammenhang erachtet er aber nicht als

sehr hilfreich und einer geistlichen Ent-
wicklung förderlich. Gefordert sei vielmehr
eine unbedingt gelebte geistige Mitte und
ein tiefes Wissen über die Welt und die
Gesetze der Spiritualität. In der Kirche
sieht er eher «fixierten Glauben», wäh-
renddem er in seiner Yoga-Schule «geleb-
ten Glauben» wahrnimmt. Als Begründung
meint Grill: «Wenn der Glaube ein Glaube
wäre, dann würde er in einer Weite, in
einer grossen Dimension der Kraft nach

aussen strahlen.» Diese Strahlung kann er
aber in den christlichen Kirchen wieder-
um nicht entdecken. Vielmehr ist dort Ma-
terialismus, Besitztum und Verteidigung
des eigenen Reviers gegenüber Eindring-
lingen auszumachen (S. 12).

Einen Ausweg findet man, wenn man
geistig schauen kann, dann kann man einen
Blick hinter die Kulissen tun und erken-
nen, dass es keine wirklich heilige Kirche
gibt, weder in den Ätherwelten noch in den

heiligen Dimensionen des Weltenkosmos
(S. 14).

Was diese Vorstellungen aus dem Um-
feld anthroposophischen Denkens auch

genau bedeuten mögen - die Aussage ist
klar: Der Mensch trägt in sich die hoch-
sten Kräfte. Wenn er gelernt hat, die über-
sinnliche Sicht der reinen Erkenntnis wahr-
zunehmen, dann kann er auf der Erde
Seelen oder Wesen binden und lösen.
Diese Fähigkeit allerdings ist hier an die
innere Schau Grills gekoppelt. Priester der
katholischen Kirche können diese Fähig-
keit nicht haben, da sie «immer weiter in
die passive Warte einer Art formgerechten
Übermittlung rücken» (S. 15). Während er
also für sich in Anspruch nimmt, die geist-
liehe Autorität zur Bindung und Lösung
zu haben, spricht er diese Fähigkeit den
katholischen Priestern ab und verun-
glimpft sie als passive Vermittler einer
«formgerechten» Botschaft. Deren «Tra-
dition ist für die Zukunft mit der Entwick-
lung des Menschseins und der Mensch-
werdung im Geiste Gottes nicht mehr
möglich» (S. 15). Dafür braucht es nun
eben den gelebten Glauben in einer Syn-
these von Gott und Individuum. Diese
Synthese sieht Grill in sich vorhanden.
In seiner Yoga-Schule bietet er den Weg
zur Selbstwerdung an, der zur Einheit mit
dem Christus Gottes im Heiligen Geiste
führt.

Im folgenden Abschnitt (ab S. 16) be-

klagt Grill, dass die Synthese von Glaube
und Realität oder von Ideal und Individu-
alitât heute etwas nahezu Unfassbares ge-
worden sei. Abhilfe findet man wiederum
bei ihm: «Je grösser die innerste Vision
und das innerste Rückgrat zur Unterschei-
dung ist, desto mehr ist ein Individuum
fähig, in die Weltengeheimnisse hineinzu-
dringen» (S. 17). Der so aus der reinen
Schau heraus veredelte Verstand kann die
Geheimnisse aus der Materie herauslesen.

Da diese Schau ja letztlich Kenntnis
der göttlichen Dimension gibt, erscheint
es auch folgerichtig, dass Grill nun diese

Fähigkeit des Menschen zur inneren
Schau, seine Selbstkraft, verbindet mit der
Objektivkraft. Der wahrhaft Schauende
vermittelt entsprechend die wahre objek-
tive göttliche Kraft. In den Kirchen kann
er wiederum nicht sehr viel von dieser
Kraft vorfinden. Dort würden Entschei-
düngen eher aus Gründen der eigenen Si-
cherheit getroffen und der gelebte Glaube
als Ketzerei ausgegrenzt. Der Kirche wird
die Fähigkeit abgesprochen, einen geistig
sinnvollen Dienst zu tun: «Die Kirche ist
derzeit aus Unwissenheit über ihren prak-
tisch zu leistenden exoterischen Glau-
bensdienst und einen fehlenden Sinn für
die zeitgemässe geistige Verkündigung
durch Heilige nicht zu einer wirklich fun-
dierten seelsorgerischen Arbeit fähig»
(S- 25).

Für die Synthese von Geist und Leben
bedarf es der Synthese von Individualität,
Ideal und materiellem Sein mit der Wirk-
lichkeit der Gegenwart. Dieses Eingehen
des Individuums in den Weltenzusammen-
hang nennt der Hinduismus Dharma. Of-
fenbar wird diese Sicht nun aber nicht
durch die innere Schau. Diese Einsicht ist
in der Philosophie der Bhagavad Gita an-
gelegt und wird im Yoga-Weg praktiziert.
Hier, wo es ihm nützlich ist, kann Grill
also durchaus auf Reflexion und vorge-
formtes Wissen rekurrieren. Für ihn kann
«Dharma» nahtlos in den christlichen Kon-
text eingefügt werden, «es verfälscht den
christlichen Ursprungszusammenhang von
Gottes Wille, Vorsehung und Auftrag
nicht» (S. 27). Währenddessen aber ist die
Kirche nicht in den heiligen Himmeln zu
finden, weil sie bisher ihren Auftrag noch
nicht ausreichend erkannt, verwirklicht
und erfüllt hat.

Anwendungen
Der zweite Teil versucht das im ersten

Teil Gesagte anhand einiger praktischen
Beispiele zu veranschaulichen und zu ver-
deutlichen.

Aus der wahren Schau heraus entsteht
ein subtiles Unterscheidungsvermögen und
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eine realistische Empfindung für das

kraftvolle Wort des Evangeliums. Leider,
meint Grill, ist heute kein Empfinden für
das inliegende Wesen des Wortes mehr
vorhanden. Vielmehr sei eben das Wissen

aufgeladen von Ideen, Gefühlen oder
Sehnsüchten, nicht von innerer, geistiger
und reiner Erkenntnis.

Zur Veranschaulichung dieser These
nimmt Grill einen Text des Zweiten Vati-
kanischen Konzils aus der Konstitution
«Kirche und Welt». Weil das Dokument
sich auf ein Ideal hin ausrichte, sei das

Bemühen zum vornherein zum Scheitern
verurteilt. Reflektierendes Denken könne
keinesfalls zur wirklichen heiligen Ge-
meinschaft führen. Diesem interpretativen
Denken müsse das imaginative, erfühlende
und wahrnehmungsfähige Denken entge-
gengestellt werden. Dieses Denken finde
sich im Evangelium, das aus der Himmels-
dimension komme und welches sich in
der geistigen Schau unmittelbar erkennen
lasse (S. 32).

Seine Aussagen zeigen deutlich, class

Grill nicht fähig ist, wahrzunehmen, wie er
seine innere erschaute Erkenntnis eben-
so mit dem überlieferten, interpretativen
Glaubensgut verknüpft. Dort, wo es zu
seiner «Lehre» passt, wird es zur inneren
Schau und erhält autoritativen Charakter,
dort, wo es seine Lehre eher in Frage
stellt, wird es als Ausdruck reflektierender
Erkenntnis der kirchlichen Institution zu-
geordnet. Diese Sicht gipfelt in der Beur-
teilung des Konzilstextes als eines Textes,
der eine falsche Synthese herstelle zwi-
sehen dem Ausserirdischen und dem Irdi-
sehen. Es würden Gott und Sünde als dua-
listische Pole einander gegenübergestellt,
während sich die reale Substanz des heili-
gen Wortes jeder Dualität entziehe. Zwar
billigt Grill dem kirchlichen Bemühen
höchste moralische Stufe zu, meint aber
doch, dass der Text im Dualismus gefan-
gen sei und mit der nicht-dualistischen rei-
nen Ebene des Evangeliums verschmelze.
Dabei bleibt offen, wie denn die Ver-
Schmelzung der reinen Erkenntnis und der
inneren Schau des Heinz Grill sich dieser
Dualität entziehen kann. Bei ihm rnuss die

Frage nach Göttlichem und Menschlichem
in ihrem Zusammenspiel sicher ebenso
nachdrücklich gestellt werden.

Der betrachtete Text befasst sich mit
dem Sterben des Menschensohnes (Johan-
nes 12,20-36). Anhand des Begriffs «Fürst
dieser Welt» erläutert Grill, wie er sich
denn diese Wirklichkeit nicht-dualistisch
vorstellt. Er meint, dass die Jünger ebenso
wie heute viele Menschen keinen Fort-
schritt im Glauben machten. Jesus musste
ihnen also seine tiefe Sicht vermitteln. Da-
bei handelt es sich um gnostische Vorstel-

lungen, welche Grill hier am Bibeltext
festmacht:

Die Jünger sind verunsichert, keiner
weiss so recht, was vor sich geht. Da müs-
sen sie lernen, zu erfühlen und tief in die
christlichen Geheimnisse einzudringen,
was sie aber nur tun können aus der ge-
lebten Erfahrung heraus. Im Gewahrsein
aus Imagination und geistigem Schauen
heraus werden sie sehen, dass die «Er-
höhung» Christi darin besteht, dass die
Seele den Körper verlässt und in andere
Dimensionen vorstösst. «Damit das My-
sterium Christi in ein reales Erleben rückt,
bedarf es eines inneren Aufstieges in eine
Ebene, die wahrhaftig feiner, reiner und

von den irdischen Fesseln losgelöst ist»

(S. 39). Der Fürst dieser Welt, der hinaus-
geworfen werden muss, ist entsprechend
nicht etwa der «Böse», sondern jene Ur-
sünde, dass der Mensch sich selbst genü-
gen will: «Der Fürst ist jene Macht, die im
Menschen so sehr Besitz ergriffen hat: die
Selbstidentifikation, aus der es kein Ent-
rinnen gibt» (S. 40). Die wirkliche Person
ist nicht jene Ich-Kraft, sondern «meine
Seele... sie gehört nicht in diese Welt, sie

lebt gar nicht wirklich in dieser Welt, weil
sie gar nicht von dieser Welt ist» (S. 44).

Die Art und Weise, wie Kirche und
Konzil sich auf biblische Tradition berufen
und sie zu leben versuchen, ist nach Grill
eine «Verwickelung von Seelenrealität und
menschlicher Sehnsucht nach Einheit...
Diese Verschmelzung von Evangelium und
menschlicher Idee, moralischer Idee, und
Kirchenkonstitution benötigt eine Korrek-
tur... Sie ist zum Scheitern verurteilt, weil
in ihr der Wahrheitsanspruch lebt» (S. 46).

Spätestens hier sagt der kritische Leser,
dass diese Aussagen für die Grillschen Ge-
danken ebenso zutreffen. Was er von der
Kirche feststellt muss auf ihn selber zu-
rückfallen, wenn er nicht mehr fähig ist,
differenzierter und selbstkritischer seine
Schau in die Beurteilungskriterien einzu-
schliessen: «Jetzt haben wir aber die Kir-
che als die heilige römisch-katholische Kir-
che mit einer eigenen Identität. Wir haben
ein Gebäude, das Heiligkeit für sich be-

hauptet und somit Sicherheit darstellt, und
das sich einen Wahrheitsanspruch im Irdi-
sehen nimmt ohne Zugehörigkeit zum
Geistigen» (S. 47).

Als weiteres Beispiel entwickelt Grill
den Unterschied zwischen der nicht mehr
lebendigen Taufe der Kirche, da sie nicht
mit Christus im Zusammenhang stehe,
und der in der Esoterik und bei ihm prak-
tizierten Einweihung. Nur eben, die Kir-
che habe schon in der Vergangenheit die

Unterscheidung allgemein zuwenig ausge-
bildet und die echten Heiligen zuwenig
wahrgenommen, so etwa Pater Kenntenich,

Gründer der Schönstattbewegung, dessen

Seligsprechung Rom bislang abgelehnt
habe, sowie die Mystiker Bede Griffiths,
Jakob Böhme und Rudolf Steiner.

Die Kritik ist berechtigt
Wenn man das Werk liest und das wei-

tere Umfeld betrachtet, muss man zum
Schluss kommen, dass die Sekten-Vor-
würfe nicht mehr von der Hand zu weisen
sind. Es ist die Aussage und Reaktion eines
katholischen Pfarrers zutreffend: «Ich den-
ke, dass das Kind nun beim Namen ge-
nannt werden muss: Eine einerseits ab-

struse, ja doofe Lehre mit einem unerträg-
lieh arroganten und unserer Kirche feind-
lieh gesinnten Selbstbewusstsein.»

Die Konfrontation wird sich wahr-
scheinlich in naher Zukunft zuspitzen.
Grill tritt nun auch öffentlich auf mit dem

Anspruch, Krebs zu heilen. Einem Betraf-
fenen. der die Zentrierung auf seine Per-

son in Frage stellt, hat er nichts anderes

entgegenzuhalten, als dass er meint, «ihm
wird sein irdisches Dasein genommen
durch die Krankheit und ein himmlisches
Dasein verwehrt, weil er so vielen Men-
sehen mit seiner Politik unrecht tut».

Vor solchem Hintergrund muss nicht
nur von Sekte gesprochen werden, son-
dern von einer krankhaften Selbstfiber-
Schätzung und -Überhöhung von Heinz
Grill, welche darin gipfelt, dass er seine

Yoga-Schüler durch diese Lehre in extre-
mer Form an seine Person bindet. Psycho-
logisch betrachtet ein klassischer Fall von
ausgelebten Omnipotenz-Phantasien, wel-
che durchaus minderwertsüchtige Sucher
in ihren Bann zu ziehen vermögen. Es ist
leider auch Zeichen der grösser werden-
den Sekten-Tendenz, dass Grill nicht fähig
scheint, konstruktiv mit Anfragen und
Kritik umzugehen. So muss ich meine ge-
mässigte Kritik einer früheren Beurtei-
lung korrigieren. Afzz/t/Vz Sc/zez'rfegger

Mflrt/zz Sc/ze/z/egger ist evu/zge/zse/z-re/ormzer-
/"er TTzeo/oge w«e/ ßerater wwd /eto die ö/cwmen/-
.vc/ze ße/Yztzz/ig.v.siW/e «Re/z'gz'öse So/zderg/'zzppen
zzzzd SefcZe/z» z/z Lzzzezvz

Während der diesjährigen Ferienzeit
erscheint die Schweizerische Kirchenzei-
tung wie gewohnt viermal als Doppeinum-
mer, und zwar erstmals mit der nächsten

Ausgabe vom 2. Juli (Nr. 27-28), sodann
am 16. Juli (Nr. 29-30), 30. Juli (Nr. 31-32)
und 13. August (Nr. 33-34); dementspre-
chend entfallen die Ausgaben vom 9. Juli,
23. Juli, 6. August und 20. August.
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Amtlicher Teil

Bistümer der deutsch-
sprachigen Schweiz

Dulliker Tagung
zur Ökumenischen Konsultation
Die nächste Dulliker Tagung für Theo-

logie und Seelsorge möchte am Montag,
14. September 1998, Impulse geben für die
aktuelle Ökumenische Konsultation zur
sozialen und wirtschaftlichen Zukunft der
Schweiz.

Dazu wird Weihbischof Prof. Dr. Rein-
hard Marx, der immer noch Professor
für christliche Gesellschaftslehre in Pader-
born ist, über eine ähnliche Konsultation
sprechen, die 1997 zum gemeinsamen Wort
der deutschen Kirchen «Für eine Zukunft
in Solidarität und Gerechtigkeit» geführt
hat. Weihbischof Reinhard Marx wird uns
über die Entstehung und Auswirkung die-
ser Konsultation in Deutschland berich-
ten.

Gleichzeitig geben uns Schweizer Pro-
motoren Informationen und Impulse zur
jetzt laufenden Ökumenischen Konsulta-
tion zur sozialen und wirtschaftlichen Zu-
kunft der Schweiz.

Programme und Anmeldung für diese

Dulliker Tagung vom 14. September 1998,
9.30-16.30 Uhr, im Franziskushaus Dulli-
ken,Telefon 062-295 20 21.

Weihbischof Afartm Gnc/z/er

Bistum Basel

Stellenausschreibung
Die vakante Pfarrstelle Kw/z/en und die

vakante Pfarrstelle Be//z7con im Seelsorge-
verband Bellikon-Künten-Stetten werden
für je einen Pfarrer oder einen Gemeinde-
leiter/eine Gemeindeleiterin zur Wieder-
besetzung ausgeschrieben (Total 180-200
Stellenprozente). Interessenten melden
sich bitte bis zum 14. Juli 1998 beim diöze-
sanen Personalamt, Baselstrasse 58, 4501

Solothurn.

Die Zeichen der Zeit erkennen
und danach handeln
Przesfemzf zz/7/7 Rnf <7er öw/cone
z//z/7 Lnz'e/ir/zeo/oge/i/-z>z/ien togYe

M/7 t/er «Öfczzmenwc/ze/z Konsz/taztzon
n/x F/ez'flzzx/bz'f/ez'zzzzg /Yzz A//tag r/er K/r-
c/7e(z7)» fee/zzxx/e xz'c/z <7er Prz'ex/erra/ zzzzz/

rfer RzzZ z/er DzYz/co/ze z/zzrf Lzzzezzt/zeo/ogezi/

-zzzzzezz rfex ßz'sZzz/?zx Puxe/. W/z/zrezzz/ z'/zrer

5. SzYzzzrcg zzzzzer/zfl/è z/er 5. Awz?xpenoz7e /7/?z

7.//7. ///«/ 7995 zzz 5t AfA/tzz/xe/z wzzt c/zex

ez'zzex 5er w/c/zt/gx/ew T/zezzzezz.

Florian Flohr, Präsident der Kommis-
sion für Diakonie im Bistum Basel und
Mitarbeiter der Caritas Schweiz, wertete
die Ökumenische Konsultation als Her-
ausforderung, aber auch als Chance für
die Kirchen in der Schweiz. Seiner Auffas-

sung nach muss die Ökumenische Konsul-
tation zur sozialen und wirtschaftlichen
Zukunft der Schweiz zur Selbstverpflich-
tung für alle Christen werden. Wenn man
die Zeichen der Zeit erkennen und da-
nach handeln will, sollte man diese zu-
nächst mit der hermeneutischen Metho-
dik, nämlich mit der Rückschau auf das

Evangelium, zu deuten suchen. Was das

Erkennen angehe, solle die Kirche die
Realität kennen und anerkennen und
dann versuchen, sich auf die ihr eigene
Rolle zu besinnen. Konkret auf den Kon-
sultationstext bezogen, bedeute dies, The-
men und Kriterien zur Beurteilung zu fin-
den. Die Bereiche Wirtschaft, Sozialstaat,
Demokratie, Umwelt, Kultur und Globa-
les müssten an Eigenschaften überprüft
werden wie: sozial (Option für die Ar-
men), demokratisch (Option für die Mit-
bestimmung), ökologisch (Option für die

zukünftige Generation), weltverträglich
(Option für globale Solidarität).

In der Gruppenarbeit hatten sich die

Mitglieder der Räte darüber Gedanken
gemacht, wie die Konsultation konkret
auch im Bistum Basel umgesetzt werden
könnte. Es wurde darum angeregt, zur
nächsten Sitzung des Priesterrates am
20./21. Oktober Mitglieder oder Delega-
tionen der verschiedenen Räte und Kom-
missionen des Bistums einzuladen, damit
diese über die bei ihnen bereits bestehen-
den Aktivitäten berichten. Durch diese In-
formationen könnten Projekte besser ver-
netzt oder durch den Priesterrat und den
Rat der Diakone und Laientheologen/-in-
nen weitere Schwerpunkte gesetzt werden.
In diesem Zusammenhang wurde auch

von verschiedenen Teilnehmern vorge-
schlagen, innerhalb der Bistumsleitung
eine Stelle für Diakonie zu schaffen. Es
wurde auch darauf hingewiesen, wie wich-
tig es sei, Kontakte zu Christen zu suchen,
die leitend in Politik und Wirtschaft tätig
sind, um mit ihnen Erfahrungen auszutau-
sehen. Um sich mit der teilweise schwieri-

gen Problematik besser vertraut zu ma-
chen, sollten Gemeinden, die sich teilwei-
se schon intensiv mit der Ökumenischen
Konsultation befassen, durch Kurse in die
teilweise schwierigen Themen eingeführt
werden. Ein spezifisches Einführungsrefe-

rat sollte es auch für den Priesterrat und
den Rat der Diakone und Laientheolo-
gen/-innen geben.

Die Frage nach der Zukunft gilt aber
nicht nur für die sozialen und wirtschaftli-
chen Aspekte, sondern auch für die Kirche
Schweiz. Ein Schritt dazu ist der Brief des

Bischofs von Basel, Kurt Koch «In Verant-
wortung für unser Bistum», in dem er die
römische Instruktion zum Anlass nimmt,
auf Probleme und Schwierigkeiten im Bis-
tum Basel hinzuweisen und Lösungsvor-
Schläge zu machen. Zu Beginn der Tagung
war Gelegenheit geboten zu Rückmeldun-
gen auf das Schreiben des Bischofs. Einig
war man sich im Dank an den Bischof von
Basel, dass dieser die Arbeit der Laien-
theologen ausdrücklich anerkennt und die
ausserordentlichen Bevollmächtigungen
für Laientheologinnen und Laientheologen
bestätigt. Zu einzelnen Entscheidungen
meldeten die einen Seelsorger Schwierig-
keiten an im Blick auf das konkrete Pfar-
reileben, während andere darin ein «gutes,
richtungsweisendes Wort» sahen.

Wie gut es tut, miteinander auf dem
Weg zu sein, zeigte auch die Auswertung
über die Tagsatzung 98 im Bistum Basel.
Dabei wurde besonders die Ernsthaftig-
keit und die Verbindlichkeit erwähnt, mit
denen Selbstverpflichtungen eingegangen
worden seien. Auch die Anwesenheit der
Bistumsleitung während der Tagsatzung
sei sehr geschätzt worden. «Es hat gut ge-
tan, wieder neuen Schwung zu bekom-
men», wurde im Rückblick auf das Ereig-
nis in Luzern festgestellt.

Tîrz'gzY/e Mzzf/z-Oe/xc/zzzer

Bistum St. Gallen

Jahrestagung der Gefängnisseelsorger
und -seelsorgerinnen
Zur 45. Jahrestagung der Gefäng-

nisseelsorger und -seelsorgerinnen der
Schweiz, Österreichs und Bayerns vom
15. bis 19. Juni 1998 hat der Rorschacher
Pfarrer und Dekan Georg Schmucki, Prä-
sident des Schweizerischen Vereins für
Gefängnisseelsorge, ins Tagungszentrum
Wartensee, Rorschacherberg, eingeladen.
Das Tagungsthema lautete «Schuld, Erlö-
sung und Würde des Menschen. Zur Spiri-
tualität der Gefängnisseelsorger/-innen».
Die Basis für eigene Überlegungen und
Gruppendiskussionen unter den 75 Teil-
nehmenden bildete das Referat von Ka-
puzinerpater Dr. Anton Rotzetter, Alt-
dorf. Nach einem Besuch der Kathedrale
und der Stiftsbibliothek St. Gallen - hier
mit einem Exkurs zum Thema «Gefängnis
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- Strafvollzug» - waren die Gefängnis-
seelsorger/-innen von Bischof Ivo zu ei-

nem typischen Sanggaller Imbiss mit Brat-
wurst und Pürli eingeladen. Dabei dankte
er ihnen auch namens der Schweizer Bi-
schofskonferenz für den schwierigen
Dienst, den sie leisten. Die bischöfliche
Anerkennung tat wohl.

Bistum Sitten

Diakonatsweihen
Am 14. Juni 1998 weihte Bischof Nor-

bert Brunner für das Bistum in der Käthe-
drale von Sitten anlässlich des Abschlus-
ses des Christusjahres Priesteramtskandi-
dat A/ex«Mder Fi«, St. Niklausen, zum
Diakon, und zu Ständigen Diakonen Mur-
ce/ Cesser, St-Séverin, Conthey, Berwnrr/
Hér/ft'er, Savièse, Softer/ Moser, Steg.

Ernennungen
Der Bischof von Sitten, Mgr. Norbert

Brunner, hat folgende Ernennungen vor-
genommen:

Germs Mue/er, bisher Pfarrer von Zer-
matt, ist nach seiner Demission wieder
zum Pfarrer von Zermatt ernannt worden.

MarArus Se/'be/ aus D-Miinster absol-
viert in Zermatt sein Pastoraljahr.

Pa«/ Martone, Präfekt und Religions-
lehrer am Kollegium Spiritus Sanctus in
Brig, zusätzlich Pfarradministrator von
Zeneggen.

//ago ßranner, bisher Professor am
Kollegium Spiritus Sanctus in Brig und
Pfarradministrator in Eggerberg und Lal-
den, neu Pfarrer von Eggerberg und
Lalden.

£V/v /m/îo/ Ständiger Diakon, bisher
Diakon in Eggerberg und Lalden, weiter-
hin Diakon im Halbamt in Eggerberg und
Lalden. Er bleibt Religionslehrer an den
Berufsschulen in Visp und arbeitet zusätz-
lieh mit bei den Schulendtagen der Orien-
tierungsschulen.

Marge/«/ Me/an, Pfarrer von Leuk-
Stadt, zusätzlich Gerichtsvikar am Kirch-
liehen Gericht des Bistums Sitten (30% ab

1. September 1998).
Sr. Gonzaga Sfo/fe/, Lehrerin in Ried-

Brig, Mithilfe in der Pfarreiseelsorge in
Leuk-Stadt im Teilzeitamt.

A/exander Fax, Diakon, Pfarrei Visp.
Peter f/eefce/, bisher Pastoraljahr in

Leukerbad, neu Anstellung als Pastoralas-
sistent für die Seelsorgeregion Leuker-
bad-Albinen und Inden.

Die Ernennungen treten zu Beginn des

neuen Pastoraljahres in Kraft.

Neue Bücher
Dunkle Nacht
Henri J. M. Nouwen, Die innere Stimme

der Liebe. Aus der Tiefe der Angst zu neuem
Vertrauen, Herder, Freiburg i.Br. 1997. 125 S.

Das Bändchen setzt sich aus Tagebuchein-
trägen zusammen, die aus einer Zeit stammen,
wo Henri Nouwen sich mit einer inneren Krise
voll Unruhe und Ängsten abquälte. Diese ganz
persönlichen Notizen aus einer Situation, in der
alles zu schwanken begann, sind für Menschen,
die in dunkler Nacht durch das Land der Trauer
gehen müssen, hilfreich und exemplarisch.

Leo LP/m

Wortmeldung
Zur Tagsatzung
Es ist ein Faktum, dass sich die Kirche in der

Schweiz in einer Umbruchsituation befindet.
Die ungelösten innerkirchlichen Fragen verzeh-

ren viel Kraft und Energie bei Seelsorgern und

Seelsorgerinnen. Es scheint gerade, dass die Fi-

xierung auf die eigenen innerkirchlichen Pro-
bleme die Kirche schwächt und ihr die Kraft
nimmt, entschieden und mutig ihre Sendung in
dieser Welt wahrzunehmen.

Wie ein Gegenpol zu dieser Situation, wie
ein Pfingstereignis tauchten die Anliegen der
Tagsatzung auf. Gerade die Prioritätensetzung
durch die Abstimmung im Gesamtplenum hat
dies gezeigt. Es gibt vitale Kräfte in unserer
Kirche, die ihr erlauben, über sich selbst hinaus-
zublicken - ohne Fixierung auf die eigene inter-
ne Problematik - und ihre Sendung in der Welt
wahrzunehmen. Unsere katholische Kirche in
der Schweiz hat noch viel Kraft und Mut, in
dieser Welt ihre Stimme zu erheben und die un-
gerechten sozialen Verhältnisse dieser Welt in

Frage zu stellen; sie hat das Bewusstsein, etwas
in dieser Welt zu verändern, damit Armut und
Not der Ärmsten gemildert werden. Die Dele-
gierten für die Tagsatzung haben sich gross-
mehrheitlich dafür entschieden (erste Prio-
rität), dass die katholische Kirche sich für die

Solidaritätsstiftung einsetzen und sie voll unter-
stützen soll. Auch die zweite Priorität betrifft
die Sendung der Kirche in der Welt: Die Tagsat-

zung stellte sich voll hinter die Ökumenische
Konsultation zur sozialen und wirtschaftlichen
Zukunft der Schweiz. Manchmal übersehen
Journalisten diese eindeutige Sprache der Prio-
ritätensetzung, so zum Beispiel verdrängt die
Neue Luzerner Zeitung (25.5. 1998) mit einem

grossen Titel «Die Stellung der Frau in der Kir-
che muss aufgewertet werden» dieses Pfingst-
ereignis der Tagsatzung und die beiden Priori-
täten macht er zu einem nebensächlichen

(«zudem»-)Ereignis.
In der Tagsatzung ist noch ein zweites er-

treuliches Ereignis aufgetaucht. Das ermächtig-
te und gesandte Volk Gottes - die Delegierten
der Tagsatzung, von denen % Laien waren -
wusste gut. wie man seinem Bischof einen ge-

bührenden Respekt, eine Wertschätzung und
Herzlichkeit vor und nach seinem Auftreten
entgegenbringt. Diese herzliche Aufnahme und
den kräftigen Applaus halte ich für ein wichti-
ges ekklesiologisches Ereignis in der Bistums-
kirche. Wenn die Hauptamtlichen es oft nicht
können, so kann es das ermächtigte Volk Got-
tes. Mit seinem kräftigen Applaus hat das Volk
Gottes zu Recht gezeigt, dass es weiss, was es

heisst, sentire cum ecclesia.
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Die Pfarrei St. Burkhard Mettmenstetten
sucht einen/eine

Pfarreïleîter/-în
80-100 Prozent

Angesprochen sind Priester und Laientheologen/-innen, die
sich für diese anspruchsvolle Aufgabe interessieren.

Wir sind eine aufgeschlossene und aktive Pfarrei mit enga-
gierten Mitarbeitern. Unsere Pfarrei mit 1500 Katholiken um-
fasst die drei Gemeinden Mettmenstetten, Knonau und Ma-
schwanden.

Ein wesentlicher Teil Ihrer Aufgabe umfasst die Leitung der
Pfarrei und des Seelsorgeteams, bestehend aus einem Pasto-
ralassistenten und drei Katechetinnen sowie die seelsorgeri-
sehe Zusammenarbeit mit der Partnergemeinde Hausen am
Albis.

Unsere Gemeinde wünscht sich eine Persönlichkeit mit
- Führungsqualitäten und Kommunikationsfähigkeit
- offenem, fortschrittlichem Denken

- der Fähigkeit zum Motivieren und zum Begeistern
- Freude an der Arbeit in der Ökumene

Gegenwärtig haben Sie die Möglichkeit, bei der Erweiterung
unseres neuen Pfarreizentrums mitzuwirken.
Für den Pfarreileiter/die Pfarreileiterin steht ein eigenes Haus
mit grossem Garten zur Verfügung.

Weitere Auskünfte erteilt Ihnen gerne Daniela Lovaglio, Tele-
fon 01 -767 10 63.

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind zu richten an
Daniela Lovaglio, Rain, 8933 Maschwanden.

Pfarrei St. Maria, Biel

Wir haben gemeinsam mit der Nachbarspfarrei Christ König
ein Seelsorgekonzept erarbeitet und suchen einen

Pfarrer
oder Gemeindeleiter/-in

Arbeitsschwerpunkte:
- Leitungsverantwortung
- Predigt und Liturgie
- allgemeine Seelsorge
- Erwachsenenbildung
- Weiterentwicklung und Umsetzung des Seelsorge-

konzeptes

Unsere Erwartungen:
- Teamfähigkeit
- Bereitschaft zur überpfarreilichen Zusammenarbeit
- Französischkenntnisse, die etwas über dem Durchschnitt

liegen

Die Anstellungsbedingungen entsprechen den Richtlinien
des Kantons Bern. Der Stellenantritt könnte sobald als mög-
lieh erfolgen. Bei einer Gemeindeleitung sind die priester-
liehen Dienste gewährleistet.

Biel ist eine interessante Stadt. Die Zusammenarbeit zwi-
sehen den Pfarreien und den regionalen Arbeitsstellen ist
zurzeit konstruktiv.

Nähere Auskunft: Josef Kaufmann, Präsident der Pastoral-
konferenz Biel, Pfarramt Bruder Klaus, Aebistrasse 86, 2503
Biel, Telefon 032-365 73 77.

Bewerbung an: Michel Lanève, Präsident des Kirchgemeinde-
rates St. Maria, Juravorstadt 47, 2502 Biel, Telefon 032-
322 40 66.

MISSIONE CATTOLICA ITALIANA ALBIS

Wir suchen per 1. September 1998 oder nach
Vereinbarung

Pastoralassistenten oder
Pastoralassistentin

2sprachig deutsch/italienisch in Sprache und
Schrift.

Anstellung 80-100 Prozent nach Absprache für
Mitarbeit in:

- Seelsorge
- Erwachsenenbildung
- Jugendarbeit
- Redaktion «INCONTRO»

- Spitalbesuche

Anstellung und Besoldung gemäss den Rieht-
linien der Römisch-Katholischen Körperschaft
des Kantons Zürich.

Auskunft erteilt:
Don Franco Besenzoni Dir., Telefon 01-725 30 95

Ihre schriftliche Bewerbung senden Sie bitte mit
den üblichen Unterlagen an:
Zweckverband, Missione cattolica italiana Albis,
Alte Landstrasse 27, 8810 Horgen

Röm.-Kath. Kirchgemeinde
Ingenbohl-Brunnen

Krankheitshalber musste unser Betagtenseel-
sorger seine seelsorgerlichen Verpflichtungen
im A/ferswo/in/ie/m am Werwa/c/sfäffersee auf-
geben. Im Wissen um die Bedürfnisse alternder
und kranker Mitmenschen und die Notwendig-
keit einer seelsorgerlichen Betreuung, suchen
wir einen

Betagtenseelsorger

Der Umfang des Einsatzes ist noch festzulegen.
Wenn Sie an einer solchen Aufgabe interessiert
sind stehen Ihnen

für Aus/cünfe; Herr Pfarrer Jürg Thurnheer
Telefon 041-820 18 63
(Pfarramt)

für Anme/c/ung; Röm.-Kath. Kirchgemeinde
Ingenbohl-Brunnen
Frau Maria Schiffmann
Präsidentin
Riedmattweg 11

6440 Brunnen
Telefon 041-820 10 28

gerne zur Verfügung.
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Aus der Praxis
Für die Praxis

Die Philipp-Neri-Akademie-Int. e.V. bietet

Ihnen berufsbegleitende Weiterbildung
zuhause, wenn Sie Freude am Lernen haben

und/oder anderen bei ihren Problemen helfen

wollen. Fordern Sie kostenlos und unverbindlich

unsere Informationen zu folgenden Kursen an:

Kurs 1: Hilfen für Eltern zu ganzheitlicher Erziehung

Kurs 2: Hilfen zum Leben (Suizidverhütung)

Kurs 3: Lieben lernen I - Hilfen zu gesunder Sexualität

Kurs 4: Lieben lernen II - Sich und den Partner besser

verstehen

Kurs 5: Lieben lernen III - Familie als Ganzheit, Familien-

Lebens- und Eheberatung

Kurs 6: Ganzheitliche Psychologie - Grund- und Aufbaukurs

Kurs 7: Schnellkurs Psychologie - Psychologie für jedermann

Auskünfte für die Schweiz bei:

Herrn Roland A. Durst, 4125 Riehen
Tel. 061/6410736 • Fax 061/6410231

Spirituelle Begleitung

$upervisi,

Spiritueller Boden, um ganzheit-
lieh zu wachsen. Sinn finden,
um Sinn weiterzugeben.
In einer Gruppe begleiten wir
Hauptamtliche, die in der Kirche
tätig sind, auf ihrer spirituellen
Weg-Suche.

Unsere methodischen Mittel
dabei sind:

Leibarbeit, Tanz, Meditation,
theoretische Impulse und
Supervision
(Fragen aus dem Arbeitsalltag
werden systemisch bearbeitet.)

Weitere Informationen bei:

Lisianne Enderli
IFOK, Abendweg 1.

6006 Luzern,
Telefon 041-4194823

Thomas Jaggy
Bergstrasse 19,6004 Luzern,
Telefon/Fax 041-420 80 08

Wegen Nichtgebrauch
abzugeben

Tabernakel
innen und aussen vergoldet

sowie schöne

Monstranz
Beides eignet sich für eine
grössere Kirche.

Auskunft erhalten Sie unter
Telefon 041-410 61 06

Kaufm. Angestellte (50), vielseitige
Berufserfahrung (auch im sozialen
Bereich), gute PC-Kenntnisse, fle-
xibel, religiös motiviert, sucht

Sekretariatsarbeit
(max. 50 Prozent)

in einem Weiterbildungshaus, Klo-
ster, einer Pfarrei oder sozialen In-
stitution. Offen für verschiedene
Aufgaben, auch als Ablösung. PW
vorhanden. Beginn ab Herbst 1998
möglich. Raum Zentralschweiz.

Zuschriften unter Chiffre 1812 an
die Schweizerische Kirchenzeitung,
Postfach 4141, 6002 Luzern.

Opferschalen Kelche Tabernakel usw. Kunstemail
Planen Sie einen Um- oder Neubau Ihrer Kapelle? Wir beraten Sie

gerne und können auf Ihre Wünsche eingehen.

GEBR. JAKOB + ANTON HUBER
KIRCHENGOLDSCHMIEDE
6030 EBIKON (LU)
Kaspar-Kopp-Strasse 81 041-420 44 00
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Sorgentelefon
für Kinder

0800 55 4210
weiss Rat und hilft.

Helfen Sie mit.
Sorgentelefon GmbH

3426 Aefligen, PC 34-4900-5

s|/ Schweizer

Opferlichte
EREMITA
direkt vom
Hersteller

- in umweltfreundlichen Bechern

- kein PVC

- in den Farben: rot, honig, weiss

- mehrmals verwendbar, preis-
günstig

- rauchfrei, gute Brenn-
eigenschatten

- prompte Lieferung

LIENERT-KERZEN AG

Kerzenfabrik, 8840 Einsiedeln
Tel. 055/4122381
Fax 055/412 8814

ÄLIENERT0KERZEN!

Als Abonnent oder Abonnentin der Schweizerischen
Kirchenzeitung haben Sie die Möglichkeit, ein

Geschenkabonnement
zum Sonderpreis von Fr. 90.- zu bestellen.

Setzen Sie sich mit unserer Abo-Verwaltung in Verbin-
dung:

Telefon 041-429 53 86


	

